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Der Christ und die Parapsychologie
Das Wesen der Parapsychologie — Spiritismus und Christentum — Totenbeschwörung und Unsterblichkeit

Aufgaben einer christlichen Parapsychologie

Von Josef K r a l

„Ich bin der Meinung. daß sich in den näch—
sten Jahrzehnten der Kampf um den Glauben
auf dem Gebiet des Okkultismus abspielen
wird. wie vor einem halben Jahrhundert auf
dem Gebiet der Deszendenztheorie."

Abt Dr. Alois Wiesinger

Im Geleitwort zur ersten Nummer von „Glaube und
Erkenntnis' vom 15.Juli 1951 (jetzt „Verborgene Welt")
ist einleitend gesagt: „Wir wollen auf dem festen Fun-
dament christlicher Philosophie und Weltanschauung
verständlich. unvoreingenommen und kritisch. beitra-

gen zur Erhellung der dunklen Vorgänge des Seelen—
lebens und der rätselhaften Erscheinungen auf den

Gebieten der Parapsychologie.

Wir Christen haben auf diesen Gebieten allen philo-

sophischen und psychologischen Systemen ein Großes

voraus: Die natürliche und die übernatürliche Offen—

barung. damit die festgegründete Ueberzeugung von
der Wirklichkeit einer jenseitigen Welt. vom Fortle-

ben nach dem körperlichen Tod und der Auferstehung
des Leibes zum ewigen Leben.

Alle diese Dinge. Astrologie. Telepathie. Hellsehen.
Prophetie. Spuk. Traumleben. Tiefenpsychologie. Ma-

rienerscheinungen. Animismus. Spiritismus. Zufall und
Schicksal sind nur von Gott her verständlich.“

Dem möchte ich heute hinzufügen: D i e P a r a p s ‚v -
chologie einzuordnen in die christliche
Weltanschauung. soweit ihre For—
schungsergebnisse philosophisch und

naturwissenschaftlich erweisbar sind.
ist Aufgabe einer christlichen Para-

psychologie
Die P a r a p s v c h o l o g i e als Wissenschaft befaßt

sich mit den unbekannten Fähigkeiten der Seele und

des Leibes des lebenden Menschen. somit seiner psy-

chophysischen Fähigkeiten. Parapsvchologie ist religiös
und weltanschaulich neutral. Zu ihrem Forschungsge-

biet gehören in der Hauptsache: Telepathie. Hellsehen.

Prophetie. Ahnungen. Anmeldungen. kataleptische und
Trancezustände. Halluzinationen. Persönlichkeitsspal-

tung. Doppelgängertum. Austritt des Ich. Spuk. Ma-
terialisationen. Levitation. Besessenheit. Suggestion.
Hypnose. Traumleben. Stigmatisation und Radiästhe-
sie. soweit Parapsychologie hereinspielt. Eine scharfe
Trennung des Psychischen und der physischen bzw.
physikalischen Phänomene ist nicht immer möglich und
für den Zweck dieses Aufsatzes auch nicht notwendig.

Erst die Bewertung der wissenschaftlichen Er—
kenntnisse und Ergebnisse der Parapsychologie führt
uns in das Gebiet des Glaubens. der Religion und
Weltanschauung Hier scheiden sich dann die Geister
in Animist en. die in allen Erscheinungen nur un--
bekannte. natürliche Kräfte der Seele des lebenden
Menschen sehen und in S piritiste n. besser Spiri-
tualisten. welche die entscheidenden Phänomene auf
Bewirkungen der Seelen Verstorbener oder auf über-
menschliche gute und böse Geister bzw. Geisteswesen
zurückführen.

Es ist klar und eindeutig. daß der Christ so weit
Spiritist bzw. Spiritualist ist und sein muß. Und doch
ist ein grundlegender Unterschied zwischen dem Spiri-
tismus eines kirchengläubigen Christen und dem eines
Spiritisten im landläufigen Wortsinne

Der Offenbarungsspiritismus

Das Wort ..Spiritismus" ist durch wirklichen Aber-
glauben. durch Dogmen- und Kirchenfeindlichkeit.
durch seine ganze Geschichte. so vorbelastet. dal3 es

verständlich erscheint. wenn es abgelehnt wird. inso-
weit es im Zusammenhang mit dem Christentum ge—
braucht wird. ..Christliche Parapsychologie" erscheint
mir für jeden positiven Christen und Kirchengläubigen
annehmbar und das Wesen der Sache einschließend
und unterscheidend zu sein.

In dem großen Werk T. Parkadung „Die Welt der
geheimen Mächte" (Verlag Tiroler Graphik. Innsbruck.
Lexikonformat. 830 Seiten. 350 Abbildungen. zehn
Kunstdrucktafeln usw. DM 48.—). zu dem die Univer-
sitätsprofessoren Dr. H. J. Urban. Innsbruck. Dr. Karl

Saller. München. Dr, Gg, Anschütz. Hamburg und Dr.
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theol. A. Köberle. Tübingen Vorworte schrieben. be-
handelt ein führender Spiritist. Theodor Weimann.
München, das Problem „Spiritismus:

Er schreibt (Seite 461): „Der Kern der spiritistischen
Lehre ist ein Verkehr mit den Verstorbenen, das heißt
mit Wesen, die einmal als Menschen auf der Erde ge—

lebt haben, ganz gleich. ob diese Wesen gewöhnliche

„Tagesmenschen“. Propheten oder Heilige sind. und

nur dieser Umstand allein ist von ausschlaggebende:-
Bedeutung.“

Weiter: „Der Spiritist betrachtet den Verkehr mit
den Verstorbenen als sein exklusives Recht. er richtet
darum Bitten an sie. bekommt sie manchmal zu sehen
und unterhält sich mit ihnen, erhält von ihnen Wei-
sungen. Verhaltungsmaßregeln und wird von ihnen zu
Offenbarungen inspiriert, Der direkte Verkehr mit
Gott und seinen Boten. die die Kirche mit dem Sam-
melbegriff „Engel“ bezeichnet. gehört nicht mehr in
das Gebiet des Spiritismus und ist darin nicht ent-
halten."

Der Verkehr “mit den Toten ist also nach diesen Dar-
legungen das Kernstück des Spiritismus; die Spiri-
tisten sehen aber auch im Dogmenglauben der christ—
lichen Kirchen eine tote Formel. die das selbständige
Denken verbietet. sie leugnen die Ewigkeit der Hölle.
vertreten. wenigstens ein Großteil ihrer Anhänger. ie
Wiederverkörperung. kennen keinen Unterschied zwi—
schen Trance und Ekstase. stellen den christlichen
Wunderbegriff gleich mit den Erscheinungen des Men
diumismus. Für sie ist selbst Christus ein Medium.
Offenbarungen der Evangelisten. der h1. Maria usw.
werden im Spiritismus mit den Offenbar-nagen an
Swedenborg. Jakob Lorber. Rudolf Steiner usw. gleich.-
gestellt.

Der bekannte evangelische Theologe Professor Dr.
Köberle bezeichnet in einem Geleitwort zu den:
Buch Dr. K. E. Koch: „Seelsorge und Okkultismus" --—
Eine Untersuchung unter Berücksichtigung der Inneren
Medizin. Psychiatrie. Psychologie. Tiefenpsychologie,
Religionspsychologie. Parapsychologie. Theologie —den
Spiritismus als „unechte TranszendenZ". denn was sich
hier als Wirkung und Gegenwart von Verstorbenen
ausgebe. sei in Wahrheit fast immer eine rätselhafte
mediale Kraftäußerung der Yersuchsperson.

Die okkulte Behaftung. „der Antrieb. der zur Wahr-
sagerei. zum Kartenlegen. zum Handlesen. zur magi-
schen Besprechung führt". sagt Köberle. „ist das Wis-
send-Sein—Wollen wie Gott". „Weil die okkulte Be-
hat’tung zuletzt mit der Machtherrschaft der Finster-
nis verbindet. darum bedarf es der unverkürzten ur—
christlichen Botschaft von Christus. dem Welterlöser
und Dämonenbezwinger."

Manches. was in früheren Zeiten als Wunder ange-
sehen wurde und was selbst Päpste als dämonische
Bewirkung gehalten haben. ist heute kein Wunder
mehr.

Insbesondere muß man sich hüten. hinter allen Er-
scheinungen. die man noch nicht deuten kann. gleich
Dämonen und Teufel zu sehen,

Selbst Päpste haben sich hier geirrt. wie ein katho-
lischer Theologe und Hochschullehrer. Professor Dr.
W a 1 dm a n n. Regensburg. der vor zwei Jahren starb.
in seinen Vorlesungen und in seinen Schriften fest-
stellte. So schreibt er (siehe den folgenden Abschnitt
dieser Arbeit. d. VJ. daß in der Ekstasenlehre Papst
Benedikt XIV, die „Dämonistik“ dieses bedeutenden
Papstes stark „zeitbedingt. zwar verständlich. aber
korrekturbedürftig" sei.

Wörtlich fährt er fort: „Wenn gar Levitat i o n e n
und B i l ok a t i o n en bei Heiden und Christen sowie
S t i g m a t i s a t i o n e n bei frommen und unfrommen

Katholiken eben daselbst von Benedikt berichtet wer--
oen oder wenn „Besessene“ Sünden anderer of-
fenbarten. also Telepathie und Hellsehen sich
in ihren Trancen kundgeben, dann ist für ihn und sei-

ne Zeit sonnenklar. daß es sich hier nur um über-

menschliche Kräfte handeln könne. Darin hat sich die

Anschauung der Wissenschaft durch die parapsycholo-
gischen Forschungen weitgehend geändert und

wir Theologen müssen. soweit es nicht schon gesche—

hen ist. entsprechend umlernen.“

Die Trance-Wunder des Okkultismus

Die m edialen Kräfte im Menschen zu erforschen.
ist Aufgabe der Parapsychologie. Als solche Kräfte
nennt der Hochschulprofessor und Theologe Dr. M.
Waldmann in Regensburg in einer Arbeit „Trancen
und Ekstasen in ihrer psychologischen Gegensätzlich-
keit" (Geist und Leben. 1952 1) Wahrnehmungen. Er-
fahrungen und Erkenntnisse. die mit den geläufigen
leiblichen Sinnen nicht gewonnen werden können. wie
Lesen undurchsichtig verschlossener Briefe. Gedanken-
lesen. Gedankenübertragung. Hellsehen in Vergangen-
heit und Zukunft. Heben und Bewegen von Gegen-
ständen ohne jede normale Berührung. Selbsterhebung
des Körpers. Poltergeistphänomene. Seelenauszug und
Kundgebung desselben durch Wirkungen in Leibes-
t‘erne durch schemenhafte Selbstdarstellung (Biloka-
tion. h-Iatet'ialisation). Verschwinden von Gegenstän-
den und tt'iederaui‘tauchen derselben an einem ande-
ren Ort durch Wände hindurch (Dematerialisationi
und ähnliches mehr

Diese unterbewußten Zustände sind es. sagt Wald-
mann. die von den parapsychologischen Forschern als
Trancen bezeichnet werden. Solche Trancepersonen
mit Persönlichkeitsspaltungen und parapsychologischen
t't’underdingen habe es wohl. wenn auch selten. immer
gegeben.

Als Trance bezeichnet Waldmann einen hypnotischen,
schlafwandlerischen Zustand. „in welchem die spiri-
tistischen Medien als vermeintliche Mittelspersonen
Verstorbener sich zu versetzen pflegen. um mit diesen
in Verbindung zu treten. oder soweit es sich um wis-
senschaftliche Medien handelt. um ihre seltsamen. leib-
seelischen Phänomene des Hellsehens. Fernwirkens.
Seelenauszug und ähnliches hervorzubringen".

Der Gelehrte kommt zu dem Ergebnis: Trancen sind
keine Ekstasen. Trancen und Ekstasen sind psycho—
logische Gegensätze.

Durch kirchliche Entscheidung über die Ekstase ha-
‘ne der h1. Thomas und seine Konnnentatoren. sowie
Papst Benedikt XIV. schreibt Waldmann in dem ange—
zogenen Aufsatz. „einen Grenzwall aufgerichtet
zwischen den wahren und den falschen Propheten.
zwischen der christlichen Mystik und den Mysterien-
kulten des antiken Heidentums. gegenüber Schamanis-
mus und Zauberpriestertum. gegenüber Hexen. Falti-
ren und Derwischen und ebenso gegenüber dem mo-
dernen Spiritismus und der werdenden para—
psychologischen Wissenschaft. Zugleich
aber auch zur strengen Scheidung der echten christli-
chen Mystik von ihrer Pseudoform der Trancezustände".

Darnach ist nach kirchlicher Lehre der Trancezu—
stand. sagt Waldmann. nicht übernatürlich. hin-
gegen kann eine Ekstase Folgeerscheinung einer über—
tatürlichen Vision sein, Niemals sei die Ekstase (wie
Trance) eine dauernde Fähigkeit. —— Erinnerungslosig-
keit an das Geschaute und Erlebte. Gesagte und Ge—
tane. ebenso willkürliches Hervorrufen und Beendi-
gen sprechen gegen eine echte Ekstase. die kein Zu-
stand des Schlafes. der Einschläferung und kein pa-
thologischer Zustand sei.



Können Tote wieder erscheinen?

In den Enzyklopädien und theologischen Handbüchern
wird der Spiritismus unter ..Abergiaube" eingereiht.
eine Bezeichnung. die nur teilweise richtig ist und des—

halb verwirrend wirken muß.

Die Teilnahme an spiritistischen Sitzungen, das Zi—
tieren der Toten ist den Katholiken. ausgenommen zu
wissenschaftlichen Zwecken. streng verboten. Dabei
wird die Frage. ob überhaupt Verstorbene in spiritisti-
sehen Sitzungen erscheinen können. von der katholi-

schen Theologie durchaus offen gelassen Eine
Anzahl Theologen bejahen diese Frage: das kirchliche

Lehramt hat sich bisher durch keine Entscheidung ir-
gendwie für oder gegen die Möglichkeit eines solchen

Erscheinens in spiritistischen Sitzungen ausgesprochen.
Allgemeine Annahme ist jedoch. gute GeiSIer können
nicht ohne den Willen Gottes auf die Erde kommen
und. daß es nicht in der Hand irgend eines Mediums
liegen kann. einen beliebigen Toten zum Erscheinen
zu veranlassen, Wo dieses doch zu geschehen scheine.
liege entweder Betrug oder eine dämonische Machina-
tion vor. Das Zitieren von Toten bedeute ein Miß-
trauen auf Gottes Offenbarung und Leitung. eine Ver-
irrung und sei dadurch mit aller Zauberei von der
Kirche verurteilt.

Jesuitenpater G. Bichlmair sagt in einer viel
beachteten Schritt „Okkultismus und Seelsorge": ..Aus
der rein disziplinär gehaltenen Verfügung. worin die

Teilnahme an spiritistischen Sitzungen. sei es als Gast
oder Veranstalter oder als Medium. verboten wird.
darf wohl keinerlei dogmatische Ent-
s c h e i d u n g herausgelesen werden. Höchstens das

eine geht daraus hervor. daß die Kirche von der Mög-
lichkeit. mit Geistern aus dem Jenseits in Beziehung
zu treten. überzeugt ist."

Besonnene Spiritisten verstehen auch diese Haltung

der Kirche hinsichtlich des Verbots. So schreibt Th.

V.'eimann in bereits zitiertem Werk: ..Daß man dem

modernen Spiritismus nicht sogleich Tür und Tor öf"-
ncn kann. versteht sich von selbst. denn wohin würde

es führen. wenn jeder sich ohne Anleitung mit Ver-

storbenen in Verbindung setzte. Abergläubischen Vor-
stellungen würden auf diese Weise keine Grenzen ge—
setzt sein. Es müssen aber neue Wege und Möglich-
keiten zur Rechtfertigung dieser Bestrebungen ge-
funden werden. Es wäre nur sehr erwünscht, wenn die
Kirche sich hier einschalten wollte, aber nicht mit

einem strengen Verbot. der alles in Bausch und Bo--
gen als abergläubischen Humbug verurteilt. Ver-

schließt sich die Kirche weiterhin dieser Frage. so
wird die Zahl der Offenbarungsspiritisten wachsen
und die Ansichten ihrer Anhänger werden abergläubi-

sche Formen annehmen. die schwer auszumerzen sind."

Tatsache ist. und von spiritistischer Seite wird dies
auch manchmal bestätigt. wie auch von Theologen.

Psychologen und Psychiatern. daß die Zitierung von
Toten schwere leibliche und seelische Gefahren im Ge-
tolge haben kann und auch hat. Siehe hier wieder die

eingehenden Darlegungen von K. Koch in „Seelsorge
und Okkultismus.“

Ein Zitieren von Toten und ein Verkehr mit ihnen

ist aber auch unnötig. wenn man in ihrem Erscheinen
nur die Tatsächlichkeit der Bestätigung des Weiterle-
bens im Jenseits sehen will, da wir durch die erlaub:e
Teilnahme christlicher Forscher an wissenschaftlichen
Experimenten. durch die vielen Spontanphänomene.
durch bestimmte Spukerscheinungen und durch die Ge—
schichte der Heiligen. Seligen und christlichen Seher.
bis in unsere jüngste Zeit hinein. von dem möglichen
Erscheinen Verewigter und anderer Geistwesen über-
zeugt sind.

Eine große Gefahr liegt bei den spiritistischen Gei-
sterzitierern. besonders auch in der Möglichkeit dä—
monischer Einflußnahme. Bekannte para-
schologische Forscher warnten vor solchen Experi-
menten als der Einlaßpforte für unkontrollierbare
und unheimliche Mächte.

Manche Forscher. zum Beispiel Mattiesen u. a.. glau-
ben den absoluten Identitätsbeweis hinsichtlich Ver-
storbener. die sich manifestierten. erbracht zu haben.
Aber selbst bei den vollkommensten Materialisations-
erscheinungen (siehe Gerloff's Werk über Einer Nie]—
senn ist es immerhin möglich. daß dämonische Geist—
wcsen sich des äußeren und inneren Habitus von Ver—
storbenen bemächtigt haben.

Okkultismus und Unsterblichkeit

Zentralproblem im Fragenkomplex „Okkultismus-
C‘hristentum" ist die Frage: Kann durch die Parapsy-
chologie die Unsterblichkeit der Menschenseele. das
persönliche Fortlebcn nach dem Tode bewiesen wer-
den?

Die Parapsvchologie hat zunächst diese Aufgabe nicht,
ihr obliegt nur die Forschung und die Tatsachenfeststel-
lung. deren Bewertung ist Aufgabe der Philosophie
und des religiösen Glaubens. Sache der Logik und der
inneren Eins.ellung.

Georg H e i d i n g s fe 1 d c r ..Die Unsterblichkeit der
Seele". München 1950 (mit Imprimaturt. meint. daß es
durch die Versuche und Experimente mit Medien nicht
gelang. den ersehnten Nachweis überzeugend zu er—
bringen. ..Ihm". sagt er. ..scheine kein spiritistisches
Phänomen bekannt zu sein. welches sich nicht auf pa-
rapsychologisch bekannte Tatsachen zurückführen las-
se." ..Solange". schreibt er. ..wir die sogenannten spiri—
trstischen Phänomene auf Telepathie. Gedankenlesen,
Hellsehen. Telekinese oder Materialisation zurückfüh-
ren können. also auf Dinge. die ihren Ursprung in der
Seele lebender Personen haben. müssen wir sie so zu-
rückführen." Aus Ansich—Möglichkeiten und in Par—
allele zu ofl‘enbarungsmäßig gegebenen Tatsächlich-
lctiten aus den sogenannten Spukerscheinungen kön-
nen. meint er. Erfahrungsbeweise für persönliche Un-
sterblichkeit nicht gewonnen werden.

Dazu sei gesagt: Die Forschung auf dem Gebiet der
Parapsvchologie. des Seelenlebens. besonders der
Traumseele. der Hypnose- und Trancezustände. kann
sehr wohl neben den Spukerscheinungen und den
Spontan- und Sitzungsetlebnissen zu einem wissen—
schaftlichen Erweis für das persönliche Fortleben nach
dem Tode führen. Ob freilich ein nachtodlicher. gewan-
cielter Bewußtseinszustand. sei es als ..Sommerland“
der Spiritisten oder als ..Himmel und Hölle" der Chri-
sten. wissenschaftlich erwiesen werden kann.
ist sehr fraglich.

Hören wir Josef Staudinger: „Das Jenseits.
Schicksalsfrage der Menschenseele, 1950 (Imprimatur):
Manche der vorgelegten (Spuk—lFälle erwiesen sich bei
genauerem Zusehen als Täuschung. Viele aber nicht.
Sie halten vielmehr auch der strengsten. exaktesten
L’eberprüfung stand. namentlich dort. wo die Unter-
suchung geführt wird durch gerichtliche Kommissio—
nen. wie es bei solchen Vorkommnissen ja häufig ge-
schieht Auch wenn also der eine oder andere Fall als
nicht voll und ganz stichhaltig erwiesen werden sollte.
SH steht dem doch eine erdrückende Fülle von voll—
kommen gesichertem Material gegenüber. sodaß kein
Zweifel bestehen kann. daß hier eine jenseitige Welt
hereinragt ins Diesseits. daß hier eine. wenn auch
düster-dunkle. so doch unbezweifelbare Selbstbezeu-
gung des Jenseits vorliegt."



An anderer Stelle: „Es ist noch niemand von
dort zurückgekommen. so hat das Schlagwort des Un-

glaubens gelautet, die ganze Weisheit, die er der Jen—
seitsfrage gegenüber aufbringt... Aber dieses Schlag-
wort ist nicht wahr. Immer wieder öffnet sich das ge-
heimnisvolle Tor von drüben und läßt bald da. bald
dort einen Strahl herüberfallen...“

Professor Aloys Wenzl „Unsterblichkeit“ 1951,
bezeichnet in seinem Werk das Problem der Unsterb—
lichkeit als die wichtigste aller Fragen. Er schreibt:
Der Animismus fordert immer kompliziertere und
selbst nicht mehr einsichtig zu nennende Hypothesen
und hinterläßt trotzdem noch einen unerklärlichen
Rest.

Bemerkenswerte Tatsache ist jedenfalls. daß fast
alle bedeutenderen Forscher auf dem Gebiete der wis-
senschaftlichen Parapsychologie. Theologen und Laien,
die spiritistische Erklärung — spiritistisch hier nicht
im Sinne des Offenbarungsspiritismus. sondern als das
Hereinragen und das Hereinwirken einer verborge—
nen Welt des Geistes und der Geister — vertreten
und das persönliche Ueberleben des Todes bejahen.

Aufgaben einer christlichen Parapsychologie

Die parapsychologische Forschung ist von größtem
apologetischen Wert; ihre Ergebnisse einzuordnen in
das christliche Weltbild das Gebot der Zeit.

„Die Tatsache“. schreibt Jesuitenpater Bichlmaier in
seiner bereits zitierten Schrift. „daß es okkulte. das
heißt solche Phänomene gibt. die sich mit den bekann-
ten Kräften und Naturgesetzen nicht in Einklang brin-
gen lassen. besteht zu recht. ob es den Vertretern der
herkömmlichen Naturwissenschaft und den Seelsor-
gern genehm ist oder nicht. Je rascher es gelingt. auch
in dieses dunkle Gebiet Licht zu bringen und diese
rätselhaften Vorkommnisse in bestimmte Gesetze zu
fassen, desto besser ist es, Dieses gilt namentlich vom
Standpunkt der katholischen Seelsorge aus, Gegen
eine nüchterne. objektive Forschung. die sich jeglicher
Voreingenommenheit und willkürlicher Deutung und
auch jeglichen Aberglaubens enthält. besteht kein
kirchliches Verbot. Die Kirche verbietet nicht die wis-
senschaftliche Forschung.

Der evangelische Theologe K, Koch (Seelsorge un-l
Okkultismust faßt die Aufgaben der Seelsorge wie
folgt zusammen:

1. Die exakt medizinisch-psychologische Erforschung
der sog. Okkulten Phänomene ist auch für den Theolo-
gen als Voraussetzung ihrer Beurteilung unerläßlich.

2. Bei dem noch ungeklärten Fragenkomplex darf
keine Flucht ins Uebersinnliehe erfolgen. so lange noch
stichhaltige rationale Erklärungsmögliehkeiten besteu-
hen.

3. Die Theologie hat auf dem parapsychologisehen
Gebiet die exakte wissenschaftliche Forschung nicht
zu fürchten.

4. Die Theologie hat im Gegenteil von der exakt
wissenschaftlichen Arbeit auf diesem Gebiet zu ge-
winnen.

5. Die wissenschaftliche Forschung ihrerseits darf
sich nicht in einen aprioristischen Negativismus nach
Ausschöpfung aller rationalen Möglichkeiten ver-
schließen,

Das Problem „Christ und Parapsvchologie“ könnte
von z w e i W e g e n aus angegangen werden. von der
christlichen Dogmatik aus und von der
Wissenschaft.

Wir wollen den zweiten Weg beschreiten. schon des
Einwurfes wegen, es können gläubige Christen keine
echte wissenschaftliche Forschung auf dem Gebiete der

Parapsychologie betreiben. da für den Christen gewisse

Fragen. zum Beispiel die nach dem Ueberleben des

Todes. von vorneherein durch die Aussage ihres Glau-
bens entschieden sind. Dieses Urteil bestünde zurecht,
falls der Forscher von der christlichen Dogmatik aus-
geht und dann in der Parapsychologie Bestätigung von
Glaubenslehren zu finden sucht.

Der Christ muß an das Forschungsgebiet unvoreinge-
nommen. „voraussetzungslos“ herangehen und es mit

denselben sachlichen w i s s e n s c h a ft l i c h e n Me—
thoden behandeln. wie dies ein persönlich ungläubiger
Forscher tut. Den objektiven Befund dann in das Lieht
der Religion zu rücken und die gefundenen Tatsachen
in das Glaubensgebäude sinnvoll ein-
z u f ü g e n ist Aufgabe einer christlichen Parapsy-
chologie.

Man kann wohl einwenden. es gebe keine c h r i s t l i-
c h e Parapsychologie. da es auch keine christliche
Astronomie usw. gebe. Aber wir Sprechen auch von
einer christlichen Philosophie. einer christlichen Politik
und uissen dabei. daß hiermit eine Philosophie oder
eine Politik von Christen gemeint ist.

Zuerst muß die T a t s ä c h l i c h k e i t der verschie-
denen Phänomene wissenschaftlieh e r wie s e n w e r -

den. Der Christ hat auf Grund der christlichen Glau-
benslehre heute die Möglichkeit. jene der möglichen
Hypothesen über die parapsychologischen Phänomene
anzunehmen. die ihm wissenschaftlich am besten be-
gründet erscheinen.

Da die Menschenseele nach dem Dogma von Gott als
Gottes Bild und Gleichnis geschaffen ist. ist es mög-
lich. daß sie über außerordentliche Kräfte verfügt. Die
Seele könnte als Bild des allwissenden Gottes ein Wis—
sen des Fernen. des Vergangenen. ja des Zukünftigen
haben Sie kann als Bild des allmächtigen Gottes über
seelische Wirkkräfte. etwa der Fernbewegung. der Hei—
lung. der Materialisation verfügen. falls die wissen-
schaftliche Forschung dies nahelegt, Da die Menschen-
seele nach dem Dogma unsterblich ist. steht dem christ-
lichen Forscher grundsätzlich auch die spiritisti—
sche bzw. spiritualistische Erklärung
offen.

Wenn der christliche Forscher sich dazu noch zum
katholischen Glauben bekennt. weiß er aus dem Glau-
ben von einem Reinigungsweg. von einem Aufstieg der
Seele nach dem Tode. Die Lehre vom Fegt‘euer schließt
nicht aus. daß manche Seelen vor dem Beginn der Rei—
nigung noch für eine Zeit an die irdische Sphäre gefes-
selt sind In diesem Rahmen lassen sich auch Spu k—
e r s c h e i n u n g e n einfügen. soweit die wissenschaft-
liche Beobachtung ihre Tatsächlichkeit feststellen sollte.

Wenn einem Forscher sich eine Tatsache ergibt. die
mit einer Aussage seines Glaubens unvereinbar sein
sollte. so ist das eine Aufforderung. seine Forschung
nach zwei Seiten zu vertiefen. Zum ersten nach der
Seite. ob er die Aussage seiner Religion richtig
v e rs t a n den hat. zum zweiten muß er das anschei-
nend sichere wissenschaftliche Resultat genauestens
auf einen Irrtum oder eine andere mögliche
Deutung überprüfen. denn die Geschichte beweist.
daß sich auch die Wissenschaft irren kann.

Einen echten. unauflöslichen W i d e r s p r u e h zwi—
schen einer Glaubenslehre und einer wissenschaftlichen
Tatsache k a n n e s n i c h t g e b e n ‚ weil beide Wel-
ten. die Welt des Glaubens und die Welt der erforsch-
baren Wirklichkeit. auf ein und denselben Gott zu—
rückgehen.

So kann auch ein Christ Parapsychologie betreiben,
ohne daß seine wissenschaftliche Arbeit oder sein Glau-
ben benachteiligt wird.



Uranische Wende
Versuch einer Dämonologie von (Tniv. Prof. Dr. Dr. Josef Sellmair

Ultima Cumaei venit jam carminis aetas:
Magnus ab integro saeclorum nascitur orde.
Nun ist gekommen die letzte Zeit nach dem

Spruch der Sybille:
Neu entspringt jetzt

erhabene Ordnung.
frischer Geschlechter

Vergil. 4. Ekloge.

Yori — er weilt schon bei den Schatten — sagt uns:
‚.Ein uranisches Zeitalter naht. Der Halleysche Komet
im Jahre 1911 hat es angekündigt. Seitdem leben wir

in einer Weltenwende. Alles wandelt sich. das innere

und das äußere Leben. Die Zeichen des Himmels. die

Zeichen der Zeit sind unverkennbar." Ein sprunghaf-
ter Klima-Umschwung kündet tiefere elementare Vor-

gänge und Umwälzungen an. Die Meteorologen stehen
ratlos vor den Ueberraschungen. die ihnen jedes Jahr.
Jeder Monat. jede Woche bereiten. Die Akropolis von
Athen liegt im Schnee und in Grönland stöhnt man
über die Hitze... Fachmänner verkünden das Herein—
brechen einer neuen Eiszeit. Erdbeben. Stürme. Ueber-
schwemmungen häufen sich. Die Vulkane geraten in
rasende Tätigkeit. Die Naturkatastrophe. die Mißernte.
die Hungersnot gehören zum Stil unserer Zeit.

Okkultismus. Spiritismus. Astrologie beschäftigen
Millionen von Gemütern. Man ahnt dumpf. daß seit
der uranischen Weltenwende neue Mächte eingreifen.
mit denen die vielleicht glücklicheren früheren Gene-

rationen sich nicht herumschlagen brauchten. „Die
Welt ist aus den Fugen -— Schmach und Gram. daß
ich dazu. sie einzurichten kam."

Seit 1911 ist das Gefühl für die magischen Querver—

bindungen des Daseins erwacht. und kein rationalisti-
scher Lärm kommt dagegen an.

Es ist fast natürlich, daß die zentrale Verbindung
der Menschen untereinander. die der Geschlechter. in
erster Linie von den neuerwachten chthonischen Mäch-
ten gestört wurde. Eros weicht mit den Begleitern des
Lieblichen. Sexus allein behauptet frech und nackt das
l-‘eld. Neue unheimliche. widerliche Typen tauchen be-
sonders in der weiblichen Welt auf: sie ist zuerst und
völliger in Unordnung geraten als die männliche: mit
ihrer gesunden Ausrichtung hat sie auch ihren Ur-
instinkt eingebüßt . . _ Nicht zufällig kamen in diesen Zei-
ten Bezeichnungen auf wie Weibsteut‘el. Vampvr. Erd-
geist! Fast über Nacht galt das von den Jahrhunderten
übernommene Hausfrauenideal als veraltet: das an—
ständige Mädchen findet ebenso wie der biedere Mann
kaum noch einen Geschlechtspartner. Die besten Män-
ner bleiben ehelos, An der Tagesordnung sind bisher
unerhörte Tragödien der Liebe und Ehe. Verrat und
Treuebrüche. Ehebrüche und Ehescheidungen. Auflö-
sung der natürlichsten und gesündesten Bindungen:
Feindschaft und Kälte wachsen zwischen den Genera—
tionen. zwischen Eltern und Kindern. zwischen den
Völkern, Jede Gemeinschaft scheint ins Wanken zu
geraten. alle Werte scheinen Unwerte zu werden. Treu
und Glauben sind erschüttert. das Wort ist leer. Der
Eine versteht den Anderen nicht mehr, Unheimliche.
unbekannte Mächte greifen ein in jede zwischen-
menschliche Beziehung: der Boden. auf dem wir ste-
hen und gehen. ist unterminiert von unsichtbaren Fein—
den. Stimmen aus dem Aether äffen uns. stiften Feind-
schaft und Verwirrung unter den Familien. unter den
Völkern in der eigenen und in fremden Sprachen.
Ueberall lauern Kobolde und Wichteln. tückische Ob-
jekte. unerklärliche Zufälligkeiten. bösartige Mißver-
ständnisse — und es ist nicht wieder gutzumacheni
Aus unsichtbaren Gründen wächst Verwirrung.

Man kennt sich nicht mehr aus. Auf nichts ist mehr
Verlaß Geheime Angst folgt uns wie Schatten, über—
all wittert man das Unheimliche. „Die beherrschende
Krankheit unserer Zeit ist daher die Hysterie, das
heißt die Besessenheit." Fremde Mächte herrschen über
den Besesscnen. „Er ist unfähig zur Wahrheit, da eine
fremde Macht über ihn herrscht und ihn zur Lüge
zwingt. Die moderne Medizin versagt vor der Hysterie,
weil sie die Wirklichkeit. das heißt die Besessenheit.
nicht anerkennen will. Die Dämonen sind auf die Erde
hinabgestiegen und wüten . ..

Daher die unheimlich häufig werdenden Fälle von
Spaltung der Persönlichkeit. Menschen verlassen ihr
Haus. vergessen ihr ganzes früheres Ich und werden
eine neue Person mit neuem Charakter. bis die neue
Persönlichkeit aus ihnen entweicht und sie ratlos und
hilflos in einer völlig fremd gewordenen Umgebung
zurückläßt. Es sind Fälle bekannt. in denen fünf bis
sieben fremde Persönlichkeiten sich in den Besitz eines
einzigen Menschen teilten..."

Neue bisher unbekannte Nöte (wie etwa die Woh-
nungs-. die Arbeits-. die Sexualnot) treten auf. neue
bisher unbekannte Seuchen und Krankheiten. neues.
unheimliches Ungeziefer suchen die Menschheit heim
wie einst die ägyptischen Plagen.

„Nicht minder gefährlich droht das erneute Ueber-
handnehmen der Hexerei zu werden. Ein beunruhigen-
der Verdacht steigt auf: sollte in einem ähnlichen
Zeitalter. dem des 30jährigen Krieges. eine Querver—
bindung von Hexerei und Kriegsnot bestanden haben?
Bekanntlich brachte der 30jährige Krieg den Höhe-
punkt der Hexenverbrennerei. Sollte man damals ge-
wisse magische Zusammenhänge treffender erkannt
und wirksamer bekämpft haben als heute? Ist es
denn glaubhaft. daß damals sämtliche Regierungen.
Theologen. Juristen mitsamt den Völkern geisteskrank
waren und Hunderttausende wegen eines Verbrechens
hinrichteten. das überhaupt niemals begangen wurde,
weil es niemals begangen werden konnte? Sollten wir
vielleicht ein schweres Unrecht an den Hexenverfol-
gern gutzumachen haben? Verdankt man ihnen viel-
leicht Unendliches für die Rettung der Menschheit. vor
der schwarzen Magie? Sicherlich sind auch in den He-
xenprozessen zahllose Unschuldige hingerichtet wor-
cien: so wie sicherlich auch sehr viele unSChuldig we-
gen angeblichen Diebstahls oder Mordes ihr Leben
verloren: aber war daran nicht die unzulängliche Ju-
stiz-Organisation und der gesetzwidrige Mißbrauch der
Folter schuld: muß man daraus folgern. das Verbre—
chen sei niemals vorgekommen?" Oder aber wäre viel-
leicht die geistig-seelische Massenerkrankung. die
manchmal. besonders in Zeiten großer Not und Rat-
losigkeit. die Völker überfällt. ein Werk dämonischer
Mächte? Wie ließen sich sonst gewisse Massensugge—
stionen erklären — als daß der Vater der Lüge seine
Hand dabei im Spiele habe? Unheimliche Mächte wir-
ken gewiß mit beim Entstehen des Massenwahns. der
namentlich größere Umwälzungen zu begleiten pflegt.
In solchen aufgeregten Zeiten geschehen wieder Zei-
chen und Wunder. die der bloßen Vernunft immer
unerklärlich bleiben werden. Aber selbst die ganz ra-
tionalistisch gewordene Wissenschaft. die Medizin. be—
ginnt sich selber wieder ihr ganz unerklärlicher Er-
scheinungen zu bedienen. so der Hypnose. der Sugge-
stion. der Besprechung. — also magischer Kräfte --—.
um gewisse Krankheiten heilen zu können! (vgl Ni—
kolaus Paulu s. Hexenwahn und Hexenprozeß 1910).

Es ist eine der geläufigsten Anmaßungen der Auf—
klärung. zu glauben. daß die Menschen — nicht des



..finsteren“ Mittelalters —_. sondern die der hellen Re—
naissance, so eingenommen und beschränkt gewesen
seien, dal3 sie ohne jede vernünftige Ueberlegung Tau-
sende von Mitmenschen als Hexen verbrannt hätten.
(Es war übrigens in der Renaissance. da die Magie
in jeder Form wieder neu auflebte. Man erinnere sich
nur an Benvenuto Cellini!) Es ist wahr, daß der Aber-
glaube sich überall an Stelle des Glaubens breit macht.
Aber es ist keineswegs alles mit dem Begriff „Aber-
glauben“ wegzublasen. was einem unerklärlich und
unerwünscht sein mag! Es ist kein Zweifel mehr, daß
es Zeiten gibt. in denen die Mächte der Finsternis sich
auf dieser Erde besonders wohl fühlen können und
ebenso besteht kein Zweifel. daß der Kampf gegen die
okkulten Kräfte auch wieder besondere Gegenkräfte
im Menschen weckt. der sich der Dämonen und ihrer
Angriffe erwehren muß. Uns ist aber in den Jahrhun-
derten der Aufklärung und des Rationalismus dieses
Wissen wieder zum Teil verloren gegangen (das die
alten Völker. die Aegypter zum Beispiel in noch viel
höherem Maße besessen haben). Das Unrecht. das im
Kampfe wider die Geister der Unterwelt auch vielen
Unschuldigen zugefügt wurde, ist noch lange kein Ge-
genbeweis, so beklagenswert gewiß solche Folgen sein
mögen.

„Von hier aus ist die Astrologie zu beurteilen_ Sie
ist als solche weder wahr noch falsch...: In urani-
schen Zeitaltern sind die Menschen da. in deren Hän-
den die Astrologie richtig wird... Für den magisch
begabten Menschen sind astrologische Tabellen oder
gelegte Karten nur der Ansatzpunkt seiner Erkennt-
nis, Er braucht sie als archimedischen Punkt. um sei—
nen Hebel anzusetzen. Die Willens- und Gedankenein-
heit der Deutenden und des zu Deutenden wird damit
geschaffen.

...Der unmagische Mensch. der glaubt. aus astrolo-
gischen Lehrbüchern etwas Wesentliches erkennen zu
können. gleicht dem künstlerisch Unbegabten. der sich
den Pinsel eines großen Meisters verschafft und sich
wundert. daß er genau so weit ist wie vorher...

Ein grundlegendes seelisches Gesetz. das der große
Magier Edgar Allan Poe entdeckte: Das Bewußtsein
eines unheimlichen Zustandes steigert die Unheimlich-
keit. Die Furcht vor den Dämonen ruft die Dämonen
herbei. Der magisch Besessene hilft seinerseits wieder,
die magischen Kräfte zu stärken und neue Formen der
Besessenheit zu schaffen. Mit einiger Uebertreibung
kann man sagen: Wenn eine von einem starken Dä-
mon besessene Hexe in einer Stadt drei Tage lebt. so
verdreifacht sich in diesen Tagen die Zahl der Ratten
und geschehen hundert Verbrechen. die sonst unter-
blieben wären; andererseits offenbaren sich hundert
magische Erkenntnisse. Die magischen Dinge. wie das
tiefe Wort eines alten Papyrus es ausspricht. ..haben
eine ziehende Kraft“. Wer den Dämonen ersehnt. wer
ihn fürchtet. ruft ihn gleichermaßen herbei: am sicher-
sten ruft ihn der, der ihn gleich innig ersehnt und
tödlich fürchtet.“

Es ist sehr einfach. aber nicht haltbar. die Angaben
der Astrologie so unbeirrt über den Tisch hinabzuwi-
sehen Was die Menschheit. besonders die noch unge-
schwächte, ahnungskräftige. schaustarke Urmensch-
heit durch so viele ungezählte Jahrtausende festhielt.
was auch in der Heiligen Schrift ernsthaft berichtet
wird, kann nicht gut alles Trug und Humbug oder Irr—
tum sein_ Freilich lassen sich solche uranische Kräfte
kaum dazu mißbrauchen. dieser oder jener Frau aus
den Sternen mitzuteilen, wann ihre Tochter heiraten
wird. aber magisch veranlagte Menschen könnten
durch den Anblick. durch die Strahlung dieser unge-
heuren Weltzeichen so im Innersten aufgeflutet wer-
den, daß das Ahnen der Weltseele. an der doch jeder
seinen Anteil hat, wie Bernsteinbrocken hervorgespült

wird. — Uebrigens kommt es auch hier auf die Rich—
tung und den Gebrauch der magischen Kräfte an:
was sucht man. was bezweckt man mit ihrer Hilfe?
Es ist klar, daß jene Menschen. die nur sinnliche und
materielle Interessen verfolgen. dabei nur niedere
Geister, Dämonen aufrufen. die sie aber zuletzt auch
wieder täuschen und im Stiche lassen müssen. Die
echten Sternsucher und die wahren Sterndeuter sind
wie die drei Magier. die Weisen aus dem Morgenlande.
Sie suchen in den Zeichen des Himmels die Sprache
Gottes zu lesen: darum sind die drei Magier. die
Christus suchten. die Patrone der weißen Magie.

Die Apokalypse enthüllt das Bild des uranischen Zeit-
alters. ..Der Erfasser erschaut und erfühlt seine Zeit.
die Zeit Neros. deren staunenswerte Aehnlichkeit mit
unserer Gegenwart schon jedem Tieferblickenden auf-
gefallen ist. Der Apokalyptiker vermeidet mit unfehl-
barer Sicherheit alles Nebensächlich-Zeitgeschichtliche
seiner Gegenwart und gestaltet allein das Allgemein-
gültige und Unvergängliche. Tacitus bleibt beim
Schildern derselben Menschen und Zustände
ganz in belanglosen Einzelgreueln. Kuriositäten und
persönlichen Anekdoten stecken: der Apokalyptiker
gibt das Ueberzeitliche und Entscheidende.

Das uranische Zeitalter ist apokalyptisch, Alles apo-
kalyptische ist heute wirklich. und alles Wirkliche ist
apokalyptisch. Nur der apokalyptische Mensch hat
heute ein tieferes Daseinsrecht: der Mensch. der denk-
bar ist als Gestalt aus einer Apokalypse oder als Nie-
derschreiber einer solchen. Apokalyptische Gestalten
sind die große Hure oder Gog und Magog. die Schalen
des Zornes, die sieben Plagen. das Reich Satans. die
Tiere. die aus dem Meere steigen. die Kaufleute. die
über den Untergang der großen Babel klagen. — aber
sie klagen nicht aus Mitgefühl. sondern weil ihr Ge-
schäft dabei gestört wird...

Eine der tiefsten Stellen der Apokalypse ist das
zehnte Kapitel. Sieben Donner reden zu Johannes. und
er will aufschreiben. was sie zu ihm gesprochen haben.
Aber eine Stimme ruft ihm zu: Versiegle. was die sie-
ben Donner geredet haben. dasselbige schreibe nicht!
— Denn das Letzte. .allentscheidende entzieht sich je-
der Mitteilung. auch wenn der. der darum weiß. da-
von sprechen will... Ihr letztes Geheimnis verrät auch
die Apokalypse nicht. Aber jedes Wehe. das sie ver-
kündet. haben wir durchlebt oder werden es noch er-
leben. Der dritte Teil des Meeres ward Blut. und der
dritte Teil der Schiffe ward verderbt. Die Wasser sind
bitter geworden. und die Menschen sterben daran.“

Als Dämonen erscheinen in der Apokalypse beson-
ders Heuschrecken (9.3). Löwenreiter (9.17), die drei
Tiere und die Frösche (16,13). — (Ungeheuer. Drachen.
Löwen. Schlangen. Satyre und schließlich Menschen
sind die Symbole der Kunst für die Darstellung der
Dämonen geworden).

Immer tiefer und weiter geht das Wissen um die
letzten apokalyptischen Zeiten in den Lebenden Mag
auch der Expressionismus vielfach in Krampf und
Zuckungen stecken geblieben sein. er deutet als Stil
die apokalyptische Unruhe. die innere Aufgeregtheit
einer Zeit an. Er wäre kaum denkbar gewesen vor
1911. Auch wenn der Großteil der Bücher von Unbe—
rufenen geschrieben werden. so bleiben doch aus den
letzten Jahrzehnten merkwürdige Dokumente. die in
der Literatur (bis auf Goethe) kaum ihresgleichen ha-
ben. Da treten Menschen auf. deren Zeit noch gar nicht
da ist. sie sagen Dinge, die andere nur fürchten und
ahnen. aber niemals auszusprechen wagen würden:
da geht es bis an die Grenzen von Diesseits und Jen-
seits, von Gegenwart und Zukunft: da tauchen neue
Welten auf. alte gehen unter: es gibt eine apokalypti—
sche Literatur, die von sogenannten Schöngeistern, von
Dichtern (aber kaum von Theologen) geschrieben wird.



Wo ist heute Patmos? Aber ach! Diese Seher schauen
kaum mehr aufwärts zum Himmel. ihre Offenbarun—
gen stammen aus der Tiefe. Sie sind die Seher und
Propheten der Dämonen und des Unterganges_ Der
Seher auf Patmos schaut und kündet einen neuen
Himmel und eine neue Erde; diese Seher aber kün-
den nur Untergang und Zerstörung,

Aber es bleibt nicht beim leeren Wort. Wir erleben
die Erfüllung. Die Dämonen hausen unter uns. um

uns und in uns. Ihr besonderes Werk ist die Verwir-
rung des Geistes und der Geister. die Verblendung
durch den Geist der Lüge. Diesen Geist der Lüge imp-
fen sie ihren Opfern ein. gewissermaßen wie ein Se-
rum und es geschieht alsdann, daß die mit dem Se-
rum der Lüge Geimpften alles anders sehen als bisher.
Unmöglich wird eine Verständigung mit ihnen, Jedes
Wort. das sie in den Mund nehmen ist vergiftet und
innerlich angefault. Es hat einen anderen Sinn. nach»
dem es sich vom Logos gelöst hat. Daher kommt es.
daß in ihren Augen und in ihren Herzen gut nicht
mehr gut ist. bös nicht mehr 'oöse. Sie sind jenseits von
Gut und Böse. aber in dem Sinne. daß die Worte sich

verkehren. das Gute in das Böse. das Böse in das Gute.
Die Dämonen ruhen nicht. bis die Entzweiung der
Menschen allgemein geworden. Es mehren sich die
Fälle unheimlicher Tragik. als deren Wurzel man nicht
mehr erkennen kann als Mißverständnis. Verwirrung

und Verblendune. Aber unsichtbar sind feindliche We-
sen am Werk gewesen. denn das Tragische ist die
Welt der Dämonen.

Ueber den Kreis der Familie. über die Gemeinschatt
von Mann und Weib. von Freunden und Genossen

schreiten sie hinweg. nachdem sie deren Wurzel ver-

giftet haben. und entzweien die Völker. Der Krieg ist

ihr höchster Triumph. die Macht-Lüge steht alsdann
am höchsten. Der Krieg ist die höchstmögliche Sensa—

tion und der Endzeitmensch braucht die Sensation
zum täglichen Leben. Die dämcnischen Geister haben

ihn angesteckt mit ihrer Unruhe: der Explosivmotor

ist das Symbol dieser Zeit. die überall voll ist von

Staub- und Lärmdämonen. Aber so nahe sie sind. so

können sie doch die Angst nicht verscheuchen. die

überall in ihrem Gefolge schleicht. Aus Angst folgt
Furcht. aus Furcht Feindschaft. Kampf und Chaos. Der

Mensch flüchtet und weiß nicht mehr wohin. Zuerst in

die Masse. in die Menge und aus der Masse in die Ein—
samkeit.

Das Wort ist seines Sinnes entleert oder der Sinn in

seinen Widersinn verkehrt, Jeder denkt sich bei jedem
Wort etwas anderes eine Verständigung ist selbst in

derselben Sprache kaum noch möglich. Die babyloni-

sche Sprachenverwirrung wiederholt sich ebenso wie

der Turmbau zu Babel.

Die Begriffe verwirren sich so. daß niemand mehr

weiß. was ist echt oder unecht. was ist schön oder was
ist häßlich. Und wer fragt noch wie Pilatus: Was ist
Wahrheit? Die Welt der Ordnung und der Schönheit
löst sich auf. wo die Dämonen. die Geister der Zer—
störung wieder mächtig werden. Erschreckend deutlich
spiegelt die Kunst dieses Leben: durch Auflösung der
Form. durch .Entartung' der Schönheit. durch Verdre-
hung der Natur Die Kunst Alfred Kubins sagt von
dieser Zeit wesentliche. dämonische Züge aus. Der

Spuk, das Unheimliche. beginnt die Menschen zu äffen
und zu schrecken. Die Wissenschaft ist gerade in ihren

exakten Zweigen erschüttert, Was stimmt noch. wenn

die Zahlen nicht mehr stimmen. was ist noch in Ord-
nung auf Erden. wenn die Unordnung bis in das Reich

der Wolken. der Atmosphäre geht?
Unheimlich ist die Macht der Dämonen. aber

mehr unumschränkt. Der Mensch steht ihnen

mehr völlig wehrlos gegenüber wie in der Zeit

Herrschaft. Sie können jetzt nur mehr wüten.

nicht
nicht
ihrer
wenn

n.

sie Gott zuläßt. wenn sie gerufen sind oder wenn man
sie gelockt hat. Man hat sie gerufen. man hat sie ge-
lockt. man hat sie sogar geholt. Aber ihre Zeit ist
ebenso gebunden wie ihre Reichweite, Ihr besonderes
Gebiet ist das Feld des Tragischen, in dessen Däm-
merlicht können sie unbesehen und unbeschrieen hau-
sen. ihre Gifte mischen. die Fäden stören. die Men-
schen entzweien. die Gefühle verwirren bis zur Un-
kenntlichkeit. Geschickt lauern sie auf den Einlaß. den
ihnen menschliche Trägheit. Blindheit. Laune und Lei-
denschaft nur zu bald gewähren. Fast immer ist Schuld
von seiten des Menschen mit im Spiele, dazu kommt
die Zulassung von seiten der höheren Mächte. die
eine Prüfung erlaubt wie einst an Job. Aber am mei-
sten kommt den Dämonen die allgemeine Gottferne
zugute. die sich auf dieser Erde wieder ausgebreitet
hat in den Herzen. Allzuviele kennen Gott nicht mehr,
Der leere Seelenraum lockt die bösen Geister an und
wie sollten sie da noch Widerstand finden, wo man
Gott nicht mehr kennt? Hat man aber den Dämonen
einmal Macht gelassen. dann nützen sie diese aus. Sie
zwingen ihr Opfer unter ihre Herrschaft. sie ge- und
mißbrauchen es. auch wider seinen Willen. zur Errei-
chung ihrer bösen Zwecke. So geschehen durch einen
Menschen oft Dinge. die nicht nur wir. die er selber
am meisten unerklärlich und unverständlich findet.
Wer ist der Schuldige? Mit den Augen und mit den
Sinnen wi1.l ihn niemand entdecken. Aber Ein Auge
erkennt die guten und die bösen Geister.

Es gehört zum Schicksal großer Geister. daß sie je—
dermann nach seinem eigenen Bild und Verstand aus-
deuten zu können glaubt_ So nahm das wohllebige
19. Jahrhundert (das bis 1911 reicht) Goethe als den
großen Lebenskünstler für sich in Anspruch. wie es in
Adalbert Stifter den Dichter des idyllischen Bieder-
meier sah. Mit Absicht sind die beiden Namen geru-
fen. in denen das Dämonische. durch große Kunst frei-
lich gebändigt und dem Oberflächenleser unsichtbar,
brodelt wie das verborgene Feuer eines Vulkans. Der
eine. Stifter. erlag der Ueberrumpelung dämonischer
Mächte in seiner qualvollen Krankheit. Der andere.
Goethe. wurde zeitlebens mit den Dämonen nicht fer-
tig, Hätte er den Faust dichten können. wenn er von
ihnen nicht nur einiges gewußt. sondern wohl auch
erlebt hätte? Sie ließen ihn nicht los. sie überfielen
ihn. wenn er abends heimkehrte. sie quälten ihn un-
sagbar. er spürte ihren unheimlichen Hauch in seiner
nächsten Nähe. er versuchte alle Beschwörungen sie
loszuwerden. wie der alte Zauberer. Zwar ist in sei-
nem Geburtsjahr die letzte Hexe in Würzburg ver-
brannt worden und die Aufklärer glaubten endgültig
allen Aberglauben ans helle Tageslicht gezogen zu
haben — aber Goethe wußte auch in dieser Hinsicht
einiges mehr als die Schulweisheit der Aufgeklärten
sich träumen ließ, Er wäre sonst kein Ebenbürtiger der
ganz Großen: alle die Homer und Aeschylos und Pla-
ton. die Dante und Shakespeare und Goethe. wissen
von den unheimlichen Mächten. sie alle sind Gläu ige
einer anderen höheren Wirklichkeit.

(Fortsetzung folgt.)

Erlösung

Nach dem Tode geht die Seele. die sich aus dem Lei—
be 2:ur"‘ckzieht. wenn sie heilig gelebt hat. zu einem
Wesen hin. das ihr ähnlich ist. zu einem göttlichen
Wesen. das unsterblich und voll Weisheit ist. bei wel-
chem sie sich eines wunderbaren Glückes erfreut. be—
i‘reit von ihren Irrtümern. ihrer Unwissenheit und von
ieder Tyrannei der Furcht wie der Liebe. sowie von
allen anderen mit der menschlichen Natur verknüpften
L'ebeln. Sie bringt in Wahrheit mit den Göttern die
ganze Ewigkeit zu. Plato



Die weiße Frau auf Schloß Bernstein im Rundfunk
Neue bedeutungsvolle Tatsachen von Bruno Grabinski

Am 8. November v. J. brachte der Südwestfunk eine
Sendung über Schloß Bernstein im Burgenland (viel—
leicht war dies auch noch bei anderen Sendern der
Fall). Nach einem geschichtlichen Rückblick über die
Entstehung des Schlosses (früher Bärenburg genannt-i
und einer Schilderung der heutigen Beschaffenheit die-
ses Wohnsitzes des derzeitigen Besitzers Grafen Al-
massy (der Reporter durfte auch die einzelnen Raum--
lichkeiten besichtigen) bildete das Erscheinen der
„Weißen Frau“ den Mittelpunkt des Interviews das
der Graf dem Vertreter des Südwestfunks gewährt
hatte. Nach einer Version. so teilte zunächst der Re—
porter mit. habe vor etwa vierhundert Jahren eine aus
Italien stammende Schloßherrin einen Diener aus ihrer
Heimat auf Burg Bernstein mitgebracht, Als ihr Gat-
te. der Schloßherr. einmal unerwartet von einer Reise
zurückgekehrt sei. habe er seine Frau mit dem Diener
in flagranti überrascht und den Diener erstochen. Sei-
ne Frau aber habe er lebendig einmauern lassen.

Der Reporter habe mit anderen in der Nacht im
Schloß auf die ..Weiße“ vergeblich gewartet. Bei einer
Tasse türkischen Kaffees. zu der ihn der Graf einge-
laden hatte. beantwortete dieser einige Fragen in
außerordentlich bedeutungsvoller Weise im Mikro-
phon. darunter die folgenden:

Der Reporter: ..Ist es richtig. Herr Graf. daß Sie
eine Bestätigung der Existenz der „Weißen Frau" er—
halten haben?"

Der Graf: ..Jawohl!“

Reporter: „Worin bestand diese. wenn ich fragen
darf?“

Graf: „Ich habe einen Regimentskameraden der
nach dem letzten Kriege nach Kamerun ging, I h m
erschien von hier die „Weiße Frau“ und
überbrachte ihm eine mich betreffende
Mitteilung. Er selbst hatte bis dahin
nichts von der Existenz dieser Erschei-
nung auf Bernstein gewußt."

Reporter: „Wann war das?"
Graf: ..Das geschah 1947."

Ich habe mich nachher mit dem Reporter. Herrn M.
J_ Tiddick. Hamburg. in Verbindung gesetzt und ihm
mehrere Fragen gestellt. Er schrieb mir u. a.: ..Zu den
Fragen kann ich Ihnen leider nur verhältnismäßig
wenig sagen. Graf Almassv hat auf mich den Eindruck
eines sehr jovialen und lebenslustigen Mannes ge-
macht, der noch etwas von der Haltung eines Grand-
seigneurs alter Schule an sich hat. Die Mitteilung. die
die „Weiße Frau“ seinem Regimentskameraden in Ka-
merun überbrachte. beruhte nicht auf einem Auftrag
des Grafen und sie erfolgte auch nicht in einer spiri-
tistischen Sitzung, Soweit ich mich erinnere. soll die
Erscheinung ihm zu verstehen gegeben haben. daß sich
Graf Almassy in Schwierigkeiten befände. Daraufhin
hat sich der Regimentskamerad mit dem Grafen in
Verbindung gesetzt. Betont wurde von dem Grafen.
daß er mit diesem Kameraden seit vielen Jahren kei-
ne Verbindung mehr hatte. daß dieser von der Exi-
stenz der „Weißen Frau" auf Schloß Bernstein nichts
gewußt habe, daß er aber. als er sich nunmehr bei dem
Grafenmeldete. die Erscheinung genau so be—
schrieben habe. wie sie dem Grafen bekannt
gewesen sei. — Ich kenne weder den Namen noch den
Wohnsitz jenes Regimentskameraden, Dieser Fall hat
sich im Jahre 1947 abgespielt. Weitere Einzelheiten
sind mir nicht bekannt“.

Nachdem ich mich auf Grund der Sendung im Sitd-
westfunk an den Schloßherrn gewandt hatte. erhielt

ich von ihm liebenswürdigerweise einen längeren. sehr
aufschlußreichen Bericht. aus dem folgendes wiederge-
geben sei:

..Was nun die „Weiße Frau von Bernstein" betrifft.
so kann man ihr zeitweises Erscheinen tat sä c h l i c i".
nicht in Abred e stellen. Ich selbst habe die Er-
scheinung ein einzigesmal in meinem Leben gesehen
und zwar am 11. November 1937 gegen elf
Uh r abend s. Ich saß mit meiner Frau und einigen
Gästen in der Bibliothek im ersten Stock: die Diener-
schaft war schon schlafen gegangen. Es wurde nicht
von Geistern gesprochen und irgendjemand bat mich
um ein bestimmtes Buch. das ich in meinem Schreib-
zimmer liegen hatte. Um dorthin zu gelangen. muß
man das Stiegenhaus. ein Vorzimmer. ein Durchgangs—
zimmer — das Oratoriumszimmer genannt -— und
einen langen Gang durchqueren. an dessen Ende mein
Schreibzimmer liegt, Der ganze Weg beträgt zirka 15")
Schritte. Bei meinen Gängen bediene ich mich immer
einer Taschenlampe. Ich durchquerte also das Stiegen-
haus. das Vorzimmer und das Oratoriumszimmer und
öffnete die Tür zum Gang. Etwa zehn bis zwölf Schrit-
te von der Tür macht der lange Gang eine leichte
Linkskrümmung, so daß man den Gang der ganzen
Länge nach nicht überblicken kann. Der Gang ist zirka
zwei Meter breit und hat. wenn man ihn vom Ora-
toriumszimmer aus betritt. rechts sieben große Fen-
ster. links vier Türen. welche in diverse Wohnzimmer
führen. Beleuchtet wird der Gang durch drei Hänge—
lampen. von welchen die erste gerade in der Krüm-
mung hängt. Mitten in der Krümmung zwischen zwei
Fenstern steht an der rechten Wand in etwa einer H5“?-
he von 1.60 Meter auf einem Postament eine gemalte
hölzerne Madonnenstatue. Als ich nun die Tür öffnet-3.
sah ich im Lichte der Taschenlampe
vor dieser Statue die „Weiße Frau"
knieen. Der Gang war finster. ich hatte aber noch
Zeit. die elektrische Beleuchtung einzu-
schalten. so daß ich nun die Gestait
in zwei Lichtkegeln sehen konnte. Als
ich auf die Erscheinung zutrat. verschwand diese plötz—
lich. Eine Täuschung oder Halluzination ist ausge-o
schlossen!

Beinahe an derselben Stelle sah m e i n G r o ß v a -
ter die Erscheinung am 24. Dezember 1913 u m drei
U h r n a c h m i t t a g. Er kam entlang des Ganges von
meinem Schreibzimmer her und wollte die Tür zum
Oratoriumszimmer öffnen. als diese aufging. d i e E r-
scheinung an ihm vorbeieilte—erhatihre
Kleider rauschen gehört —- und als er nach der ersten
Ueberrascbung nach ihr greifen wollte. verschwand sie.

Seit dem 11. November 1937 hat sich die „Weiße
Frau" nicht mehr gezeigt. h i n g e g e n s a h a m 2 7.
Februar 1955 (also im Vorjahre) eine zu Gast
weilende Dame in einem anderen Teil
des Schlosses den „Roten Ritter", Die
Erscheinung begegnete der Dame am Gang vor ihrem
Zimmer und ließ ihr berühmtes böses La ch e n
hören. Die Dame erschrak furchtbar. da sie vom Vor-
handensein dieser Geistererscheinung nie vorher etwas
gehört hatte." — Hier sei eingeschaltet, daß. wie den
Kennern der Geschichte von Schloß Bernstein bekannt,
dort auch seit langer Zeit der ..Rote Iwan" in Erschei—
nung tritt. Er wird von Zeugen als ein Mann in Stulp-
stiefeln, verschnürtem roten Rock und brennroten
Haaren geschildert, der mit schweren, dröhnenden
Schritten durch den langen Gang des Schlosses gehe
und in ein Hohngelächter ausbreche. U. a. wurde er
auch während des ersten Weltkrieges von ru ss i -



sehen Gardeoffizieren gesehen. die im
Schloß als Gefangene untergebracht waren. Danach
sei er nach Mitternacht ganz plötzlich in intensivem
Licht erschienen. Er habe einen ungarischen Helm auf
dem Kopf und einen Kettenpanzer am Leib getragen.
der die Aermel eines roten Wamses sehen ließ, Gelbe
Handschuhe. rote Hosen und braune Stiefel vervoll—
ständigten die Kleidung. Das bleiche. von einem roten
Bart umrahmte Gesicht eines etwa fünfzigjährigen.
großen Mannes habe einen kalten. grausamen Blick ge-
habt. Dieses wiederholte Erscheinen des „Roten Iwan"
habe die russmchen Offiziere so geängstigt. daß sie
dringend baten. im Dorf einquartiert zu werden. Die-
sem Verlangen wurde schließlich stattgegeben, Durch
dieses unverdächtige Zeugnis von dritter Seite wird das
Erscheinen auch dieser Spukgestalt auf Schloß Bern-
stein in überzeugender Weise bestätigt. Es wird ange-
nommen. dal3 es sich hier um den einstigen Raubritter
Iwan von Güssing handelt. dessen Wappenschild im
Schloß hängt. — Graf Almassy schreibt mir dann u. a,
weiter:

„Was nun die Geschichte der Erscheinung der „Wei—
lien Frau" in K a merun betrifft: ich war Oberleut—
nant im ehemaligen k. u. k. Husarenregiment Num-
mer 16. das Offizierskorps bestand hauptsächlich aus
Ungarn. Im Frühjahr 1916 wurde uns ein junger Wic—
ner mit Fähnrichcharge zugeteilt. ich als alter Ober—
leutnant und Schwadronskommandant kam mit ihm
kaum in Fühlung Nebenbei spielte sich gerade die
große Offensive Brussilows in Ostgalizien ab. mein Re-
giment war mitten drin und wir 'iatten wahrlich keine
Zeit. uns Privatgeschichten zu erzählen, Schließlici
stand der Fähnrich nicht bei meiner Schwadron. so
da3 ich ihn die ganze Zeit über kaum sah. im Juli 191.5
wurde ich verwundet und kam von da an nicht mehr
an die Front. Ich verlor den jungen Mann aus den
Augen. Im Januar 1937 schrieb er mir aus Kamerun
einen Brief. Da er gehört hatte. daß mein Bruder und
ich uns viel in Afrika herumtrieben (allerdings ganz
woanders. in Aegvpten und dem Sudan). lud er mich
ein. ihn auf seiner Farm in Kamerun zu besuchen.
Irgendwie beantwortete ich damals diesen Brief nicht.
der in meiner Kanzlei abgelegt wurde. Im Jahre 194.5
bewohnten wieder russische Soldaten eine Zeit lang
meine Kanzlei und als wir nach ihrem Abzug auf-
raumten‚ fand ich den besagten Brief, Da beantwor-
tete ich den Brief und seither korrespondieren wir
regelmäßig.

Ende Mai 1947 bekam ich von meinem Regiments-
kameraden einen Brief. datiert vom 2. 3. Mai. in dem
es u. a. heißt: ‚Jetzt komme ich mit einer Bitte. Du
sollst als Okkultist meinen .Traunr von letzter Nacht
deuten, Eigentlich habe ich die Empfindung. daß es
kein Traum war. sondern eine Erscheinung . ._ Ich war

sehr müde schlafen gegangen, Plötzlich sehe ich eine
zarte weiße Gestalt. die italienisch zu
mirsprach. Ich spreche nicht italienisch
und war umso mehr erstaunt. daß ich
jedes Wort verstand. Sie sagte: „Ich kom-
me von Janos—er hat sehr harte Zei-
ten — er sollte zu Dir kommen — Ihr seid
B r ü d e t . . .‘ Ich dachte. wie komisch sie gekleidet
ist. wie die v e n e t i a n i s c h e n Frauen zur Zeit Mar-
cn Polos . . . Auf der Stirn trug Sie einen g r o ß e n
Smaragd. der ein herrliches grünes Leuchten
ausstrahlte... Das Haar trug sie über die Schul-
ter fallend und hatte die gefalteten Hände
an die linke Backe gelehnt.., Nachdem sie
zu mir gesprochen. stand sie noch einen Augenblick.
in die Weite starrend. dann löste sich das Ganze in
Nichts auf, Ich saß aufrecht im Bett und rieb
mir die Augen . . , Da Du der Zweck des Erscheinens
warst. so maß ich Dir darüber berichten . .

Ich schrieb meinem Freunde sogleich. ob er ,ie etwas
von der „Weißen Frau" von Bernstein gehört habe. was
er a b s o l u t v e r n e i n l e. Im Sommer 1954 besuchte
er mich mit seiner Frau. sie wohnten zirka zwei Mo-
nate bei mir. Beide versicherten. daß sie nie e t w as
von der Erscheinung gehört hatten. erst bis
ich ihnen ausführlich über die Bernsteiner „Weiße
Frau" geschrieben hatte. -- Für mich persönlich sind
diese Phänomene ’l' a t s a c h e n . die man zur Kennt-
nis nehmen muß. Man soll sich aber hüten. sie irgend—
wie „erklären“ zu wotlen — es kommt nur ein Unsinn
dabei heraus. Wenn man in Bernstein geboren ist und
wie ich jahrelang im Orient gelebt hat. bekommt man
eine ganz andere Anschauung vor. solchen Dingen."

Da die charakteristischen Merkmale der „Weißen
Frau" auf Bernstein ganz dieselben sind. wie vom
Freund des Grafen beschrieben: Diademartiger Kopf-
schmuck auf der Stirn. herabfallendes Haar. gefaltete
an die Backe gelehnte Hände. grünes von ihr ausge-
hendes Licht. zarte weiße Gestalt — so kann es
gar keinem Zweifel unterliegen. daß
die Erscheinung in Kamerun mit der
auf Bernstein identiSch gewesen ist f
Somit bedeutet die Kameruner Erscheinung eine ganz
kompakte L'ntermauerung der Berichte über das Auf-
treten der ..Weißen" auf Schloß Bernstein (es liegen 26
von Augenzeugen vor: und somit eine ebenso e x a k t e
Bestätigung der Existenz der „Weißer.
Frau" auf Schloß Bernstein. — In meinem
Buch „Spuk- und Geistererscheinungen" (4. Auflage
195-1. Verlag Styria. Graz und Köln) habe ich dem Ka-
pitel der „Weißen Frau" auf Bernstein eine sehr ein—
gehende Behandlung auf Grund neueren Materials ge—
widmet,

An der Schwelle zum Unsichtbaren
Zwei Verstorbene erscheinen in Hypnose

In Nr. 1 „Die verborgene Welt" berichteten
wir aus der Feder von Dr. Eduard Frank unter
„Die verborgene Kraft" von den rund 30 000
Versuchen. die der bekannte schwedische Ner—
venarzt. Psychologe und Theologe Dr, John
Björkhem anstellte, Nachstehend veröffentlichen
wir aus seinem Werk „Die verborgene Kraft“)
eines dieser bedeutsamen Experimente in Hyp-
nose. Zwei bekannte deutsche Gelehrte. darun-
ter ein katholischer Theologe. die dieser Tage
von einem Besuch bei Dr. Björkhem zurückka-
men. berichteten uns von neuen bemerkenswer-
ten Ergebnissen seiner Versuchsreihe.

Die Schriftleitung
') John Björkbcm. Die verborgene Kraft. Verlag X‘i'alter in Oltcn und

Freiburg. 250 Seiten, gebunden. Mit Vorwort von Prof. Dr. 1L] Urban.

Von Dr, John Björkhem

A. S. ist ungewöhnlich begabt. besitzt eine ausge-
zeichnete Befähigung zur Introspektion und zu psycho-
logischen Analysen. Er verfügt über poetisches Emp—
finden und einen gewissen Hang zum Romantischen. der
indessen nie sein Urteil in praktischen Dingen beein-
fluß:‚ Verantwortungsbewußtsein und Pflichtgefühl
sind vorbildlich. Als Jugendleiter war er besonders be-
liebt: er besitzt eine unbestrittene Fähigkeit. Menschen
zu geuinnen.

Nach erfolgreich abgeschlossenen akademischen Stu-
dien wurde A. S. Geistlicher und nimmt heute in der
schwedischen Kirche eine geachtete Stellung ein_ Sein
Weitblick. seine Menschenkenntnis und Lebenserfah—
rung brachten es mit sich. daß er von einer großen



Anzahl Menschen in persönlichen Nöten aufgesucht
wird. Er ist auch als Verfasser von Schriften über so-
ziale, psychologische und weltanschauliche Probleme
aufgetreten.

Man hat Grund zur Annahme, daß Experimente mit
einer Versuchsperson von nicht alltäglichen Fähigkei-
ten, wie sie A. S. besitzt, zuverlässig und wertvoll
sind. Seine Mitwirkung bei der Untersuchung eines
sogenannten Spukhauses war nicht ohne dramatische
Einzelheiten,

Zufällig traf ich im November 1934 mit A. S. zu-
sammen und erhielt die Gelegenheit, ihn in Hypnose
zu versetzen. Seine Empfänglichkeit war gut, und ich
führte in mehr oder weniger tiefem Schlaf einige der
gewöhnlichen Experimente durch. Er war recht inter-
essiert, da er noch nie an hypnotischen Versuchen teil-
genommen hatte. Studiert hatte er die Psychologie der
Hypnose in der Literatur nicht. Die Parapsychologie
kannte er nicht einmal dem Namen nach.

Es dauerte ein halbes Jahr, bis wir erneut zusam-
mentrafen. Damals war er mit der Aufsicht eines Hei-
mes für Schüler im Alter von zehn bis achtzehn Jah-
ren in der Stadt U. betraut, eine Tätigkeit, die ihn
sehr interessierte und die er neben seinen akademi—
schen Studien ausübte_ Wir trafen uns in einem La—
boratorium, und ich hatte Gelegenheit, einige etwas
schwierigere Experimente ir. tiefer Hypnose durchzu-
führen, wobei seine Reaktionen in verschiedener Hin-
sicht studiert werden konnten.

In der tiefen Hypnose machte er plötzlich ein er-
schrockenes Gesicht, fuhr zusammen und rief aus, er
befinde sich im „grünen Zimmer“ des Schülerheims.
Der alte N. stürze auf ihn zu, halte ihn am Schopf und
schüttle ihn so fest, daß er erwachte. Im selben Augen-
blick verschwand N. Noch einige Minuten nach dem
Erwachen spürte A. S. Schmerzen an den Haarwur-
zeln.

A. S. erhielt die Suggestion. sich seines Erlebnisses
so deutlich wie möglich zu erinnern. Er konnte es auch
klar in allen Einzelheiten beschreiben und war sogar
in der Lage, eine Zeichnung des alten N. anzufertigen.
wie er im Augenblick seines Verschwindens aussah.
Auf der Zeichnung sieht man das Gesicht in äußerst
charakteristischem Halbprofil mit Backenbart. Außer-
dem tritt die Rückenpartie in stärkster Ausprägung
hervor und läßt Bewegung und Zielbewußtheit erken-
nen. Die Gestalt ist mit einem altertümlichen Gehrock
von der Art bekleidet, wie ihn Professoren Ende des
neunzehnten Jahrhunderts gewöhnlich als Alltagsan-
zug trugen. Die Versuchsperson sah sich selbst als Ein-
dringling im „grünen Zimmer“_ Hier wurde sie plötz-
lich von N, überfallen, der ihr einen bösartigen, grei-
senhaft übelwollenden Blick zuwarf, Eigentümlicher-
weise konnte sich die Versuchsperson nach dem un-
freiwilligen Erwachen nicht an den Namen der Ge-
stalt erinnern, obwohl sie starke Suggestionen in die-
ser Richtung erhielt. Tatsächlich ist das Haus, in dem
heute das Schülerheim untergebracht ist, wirklich von
einem Professor N. erbaut worden. Dieser war Profes-
sor der Theologie an der Universität derselben Stadt
und starb 1918 im Alter von fast 88 Jahren.

Die Versuchsperson wußte, daß dieser Professor N.
gelebt hatte. und glaubte auch zu wissen, daß er das
Haus als seine Privatwohnung hatte erbauen lassen.
Dagegen war ihr sein Aussehen unbekannt. Die Bil-
der von ihm, die später aufgetrieben werden konnten,
zeigen eine auffallende Aehnlichkeit mit der von der
Versuchsperson angefertigten Zeichnung. Der Backen-
bart, die historisch getreue Kleidung, die auffallende
Kopfform usw. sind unbestreitbar dieselben.

Das Erlebnis der Versuchsperson ist also von jener
spontanen Art, die in Hypnose nicht ganz selten ist.
Während der Experimentator die Versuchsperson mit
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Experimenten verschiedener Art intensiv beschäftigt,
fühlt sie sich plötzlich anderswohin versetzt und erlebt
dort Unerwartetes. Wie bereits bemerkt, sind es ge-
rade Phänomene dieser Art, bei denen die Erklärungs-
möglichkeiten der gewöhnlichen Psychologie oft nicht
auszureichen scheinen. Vorausgesetzt. daß die Begriffe
Telepathie und Hellsehen wirklich eine tatsächliche
Grundlage haben, scheint man sie hier nicht entbehren
zu können,

Die Versuchsperson hatte Professor N. im „grünen
Zimmer“ gesehen, A. S. war erst vor kurzem im Schü-
lerheim angestellt worden, aber schon vom ersten Tag
an war ihm in diesem Zimmer nicht recht wohl zu-
mute. Er hatte dort ein Gefühl der Unruhe und des
Unbehagens, und ohne näher darüber nachzudenken,
vermied er es, dieses Zimmer zu betreten. Jeder Ge-
danke an Spuk oder dergleichen war ihm absolut
fremd.

Der Versuch mit A. S. wurde bei dieser Gelegenheit
von drei Personen beobachtet und überprüft,

Einige Tage nach diesem Versuch suchte mich in al-
1er Heimlichkeit die Leiterin des Schülerheimes auf.
eine vierzigjährige, intelligente und urteilsfähige Da-
me. Durch A. S. hatte sie von dem merkwürdigen Ex-
periment erzählen hören und wollte mich über gewis-
se Vorkommnisse in dem Schülerheim unterrichten.

Sie berichtete, daß bestimmte Phänomene, die sie
für Spukerscheinungen hielt, die ganze Zeit über im
Heim vorgekommen waren, während der sie dort Vor-
steherin war. d. h. seit etwa fünf Jahren, Man hörte
Seufzen, Stöhnen und schlürfende Schritte, und hatte
oft die Empfindung, daß jemand Fremder anwesend
sei, obwohl nichts zu sehen war. Die Erscheinungen
lösten ein Gefühl der Unruhe und Unsicherheit aus,
und es sei mehrmals vorgekommen, daß Personal aus
diesem Grunde gekündigt hätte. Gewisse Personen
seien für diese Phänomene besonders empfänglich. und
man hätte das Gefühl, daß die Phänomene mit etwas
Außernatürlichem verknüpft seien, Diese Empfindun—
gen waren besonders ausgeprägt in einem bestimm-
ten Zimmer des großen Hauses und dessen Umgebung,
nämlich im sogenannten „grünen Zimmer“. Eigentüm-
licherweise hatten sie seit ein paar Jahren auffallend
zugenommen. nachdem man unter anderem Wasser-
leitungen und Wasserspülungen hatte einrichten las-
sen. Wie sie sagte, waren diese Umstände dem neu-
angestellten A. S. unbekannt. Sie wolle mir das nun
mitteilen und dabei fragen, ob es wohl möglich sei, die
auftretenden Erscheinungen irgendwie zu erklären
oder zu beseitigen. Sie fragte sich, ob ein Zusammen-
hang bestehen könne zwischen den seit Jahren auf-
tretenden Erscheinungen und A. S: Erlebnis in der
Hypnose. Da ich selbst keine bestimmten Theorien
über die Tragweite des Versuches mit A. S. oder das,
was sie erzählt hatte, besaß, war es natürlich zunächst
unmöglich, eine andere Möglichkeit zur Aufhellung
der Ereignisse zu finden, als den gelegentlichen Ver-
such, das Experiment zu wiederholen.

Am 11. Mai 1935, ungefähr einen Monat nach dem
ersten Experiment, wurde mit A. S_ in einem geeig-
neten Laboratorium ein neuer Versuch ausgeführt.
Keine der anwesenden acht Personen kannte die Zu-
sammenhänge, und auch A. S. erfuhr nicht. was für
Experimente ich mit ihm vorhatte. In tiefer Hypnose
wurden zunächst Experimente verschiedener Art
durchgeführt. In einem weiteren Experiment wurde
der Versuchsperson aufgetragen, sich ins „grüne Zim-
mer“ im Schülerheim zu „versetzen“. wir befanden
uns etwa anderthalb Kilometer von dort entfernt, A.
S. erklärte fast sofort, er befinde sich an Ort und
Stelle Was sich dann ereignete, läßt sich wohl am be-
sten durch seine eigene Darstellung beschreiben, wie
er sie auf Grund starker Suggestionen, sich an das



‚.So bist du doch lebendig?“
Sobald ich diese Worte gesagt habe, vernehme

ich einen Befehl, der mich mit Abscheu erfüllt:

Erlebte zu erinnern, niederzuschreiben vermochte. Der

Bericht wird weiter beleuchtet durch meine ergänzen-

den Randbemerkungen.
„Ich befinde mich im Schülerheim im „Grünen

Zimmer“. und in der Ecke links vom Fenster
tritt aus der dort herrschenden Dämmerung eine
Gestalt hervor. die ich fast nur als Umriß wahr-
nehmen kann. Daß es sich jedoch um einen alten

Mann handeln muß, geht aus folgendem hervor:
die Gestalt ist gebiickt und ziemlich klein, klei-

ner als ich selbst_ Ihr Gesicht sieht aus, als wäre
es fast vollständig von einem Bart verhüllt, der
sich in einer dünnen Welle vom Kinn aus noch

ein Stück nach abwärts fortsetzt. Doch ist es
nicht sicher. ob es nicht ebensogut ein Schatten

sein könnte. da das Licht, obwohl natürlich sehr
schwach. doch aus dem Innern der erwähnten
Ecke kommt. Die Kleidung, die die Gestalt trägt.
läßt sich nicht genau erkennen. Sie reicht bis zu
den Füßen und liegt um die Hüften an. hat
einen deutlichen Kragen, der über die Oberarme
herabfällt. Die Gestalt „kommt“ nicht im ge-
wöhnlichen Sinn. sie ist ganz einfach zur Stelle.
Sobald ich die Gestalt entdecke. spüre ich ein
noch nie zuvor erlebtes Unbehagen, ich möchte
weinen, und der Befehl, den ich gleichzeitig von
jemand zu bekommen scheine. sie zu fragen,
wer sie sei. erscheint mir abstrus und brüsk.
Gleichsam während einer Ewigkeit, die nicht
enden will, stehe ich zwischen Schrecken und
Ehrfurcht. die zuletzt in Mitleid übergehen, wor-
auf die Gestalt den Kopf senkt und bittend die
Hände ausstreckt. Ich frage: „Wie heißt du?“
„Mein Name ist vergessen. Ich habe keinen
Namen.“

Hierbei verschwindet die Gestalt. kehrt aber
zurück und ist einen Augenblick lang „wogend“
und gleichsam von Glitzern durchleuchtet: noch-
mals drängen sich mir die Tränen in die Augen,
und ich frage: „Wie heißt du?“
Ich ergreife die ausgestreckte Hand mit der
meinen und bin für einen Augenblick wieder
bei Bewußtsein, aber sobald ich die Hand los-
lasse‚ falle ich wie durch unendliche Räume.
fühle ein Sausen um mich herum und stehe
wieder vor der Gestalt in der Ecke, die nun
sagt:
„Jetzt habe ich keinen Namen mehr. Mein alter
Name ist ausgelöscht. Nomen mi Pater Alexan—
der Holmiensis.“ -— „Was willst du hier? Warum
kommst du denn hierher. wo du doch dieser
Welt nicht angehörst?"
„Wohl gehöre ich dieser Welt nicht an, aber die-
ser Platz ist doch mein. denn hier bin ich geses-
sen und habe geträumt und meditiert in langen
Stunden; nun aber wird meine Ruhe gestört
durch viele Füßchen und viel lärmendes Wasser.
Ich will meinen Platz bewahren.“
Das Gespräch geht weiter. wobei ich erzähle.
wer ich bin und was ich hier tue. und ich füge
hinzu, daß wir „selbstverständlich“ tun werden.
was wir können. um die Heiligkeit der Stätte
zu bewahren. nachdem wir selbst die Ruhe
schätzen und diesen Ort lieben. Aber die Füße
müssen trampeln und das Wasser muß rinnen.
„denn es ist klar, daß wir nicht das Wasser im
Eimer holen können...“

Pater Alexander antwortet mit seiner weichen

und halbsingenden Stimme (zum ersten Male

„Sagen Sie ihm, daß er hier nichts zu suchen
hat!“ Ich kann nicht verstehen, warum er hier
nichts zu suchen haben sollte. Die Furcht kehrt
wieder, aber sie verschwindet. sobald ich die
Gestalt wieder reden höre: „Ich bin tot und
mein Name ist nicht mehr. aber ich bin in einem
anderen Leben lebendig, das diesem nicht gleich
ist. Ich bin nicht ganz tot in diesem Leben hier,
aber auch nicht ganz lebendig in dem anderen
Leben... Ich schaue die Wahrheit in dem. was
ich hier .im Blühenden‘ dachte: Keiner besitzt
die Ruhe des ewigen Lebens. der seiner nicht
würdig ist. Mea culpa!“

Wieder vernahm ich einen Befehl, zu sagen: Du
bist tot! und ich rief so laut ich konnte: „Hörst
du, du bist tot!“ Aber ich bekam selbst Angst
vor meinen Worten, die sich nicht schickten und
ich fragte statt dessen unterwürfig: „Bruder Pa-
ter, was willst du, daß ich tun soll, nachdem
du mich dich sehen l'a'ßt? Ich bin einigen deiner
Brüder aus dem anderen Leben begegnet, was
wollen sie?“ '
„Sie haben alle ihre Arbeit auszuführen. Eine
allzugroße Liebe ist ihnen zu Unruhe und
Aergernis geworden. . .“
„Ist das Leben. das du nun lebst, schwer?“
„Nein. aber seine Aufgabe, nämlich mich von

dem Leben loszureißen. das zu leben ich nicht
länger ein Recht habe, ist mir unmöglich zu
erfüllen . . .“
„Bete! Pater Alexander, Bruder, bete!“
„Das nützt doch nichts!“
Doch wie auf ein gegebenes Zeichen hin erheben
wir beide die Hände zum Gebet und die Gestalt
vor mir. wegen deren Not mein Herz heftiger
und heftiger klopft, schlägt das Kreuzeszeichen
über dem Boden vor sich:
‚.Wir leben eine kleine Weile danach leben wir
nicht mehr und leben doch. Du hast dein Leben
gelebt. Gott helfe dir, es uns zu hinterlassen, die
wir nun unser Leben in derselben Not und dem—
selben Zwang leben. wie du es einstmals tatest.
Wir wollen uns auf das große Kommende vor-

bereiten und wir wollen für euch beten. für dich
beten, daß du zur Ruhe kommen mögest in dem
ewigen Frieden.“
„Amen.“
„Amen.“

Nun ist die Gestalt fort. und ich selbst falle in

die Tiefe durch sausende Räume und spüre. wie
sich die Tränen hervordrängen in einer Freude
von einer Art. die ich nicht kenne. So scheint
mir alles zu Ende zu sein. Ich bin tot, aber da

erinnere ich mich an meinen Namen und bin
mir klar. daß ich lebe.
Ueber allem ruht ein unaussprechlicher Friede

und Harmonie. die noch jetzt. zwei Tage später.

nach wie vor. anhalten. Keinerlei Schreckmo-
ment ist mit der Erinnerung an dieses Erlebnis
verbunden. aber die Worte des Gebetes, die ich
hier nur kümmerlich wiedergeben konnte. klin-
gen jetzt wie damals mit aller Wucht in meinen
Ohren. Nach alle dem spüre ich nur ein großes
Gefühl wie nie zuvor: Dank. A. S.“

Randbemerkungen

habe ich das Empfinden, als ob er nur zu mir Für den Mittelpunkt des Erlebnisses hält A_ S.
spräche): „Diese Ruhe und Liebe kann uns nicht den Hof gleich außerhalb des grünen Zimmers. Das
vereinen. denn wir leben nicht in derselben Erlebnis ist also nicht an die Wände des Hauses ge—
Welt . . bunden.
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A. S. hat das Empfinden, daß er auf meine Auf—
forderung hin fragte. Natürlich hörten wir nichts von
dem, was die Gestalt sagte, nur S. selbst konnten wir
die ganze Zeit hören. — Als die Gestalt betend die
Hände ausstreckte, war es, als ob sie spräche, aber S.
konnte nicht verstehen, was sie sagte.

Als bei seiner Niederschrift A. S. das Wort ..Sausen"
geschrieben hatte. schlief er plötzlich an seiner
Schreibmaschine ein; er erwachte erst und konnte
..um" weiterschreiben. als ein Bekannter ins Zimmer
trat und ihn dadurch zufällig aufweckte. Vorher war
es ihm unmöglich gewesen. sich an den Namen der
Gestalt zu erinnern, aber nun wußte er genau, wie der
Pater sich ausgedrückt hatte. Er hatte ein starkes Ge-
fühl des Wiedererkennens.

..Bin ich gesessen“. die Worte wurden in altertümli-
eher, kaum übersetzbarer Ausdrucksweise geäußert,
Der Pater sprach durchwegs in altschwedischer Sprache,
und S. fiel es mitunter schwer. ihn richtig zu ver—
stehen,

..Meditiert." Das ist nicht das richtige Wort, aber es
entspricht dem Sinn.

..Viele Füßchen.“ Elf Jungen wohnen im Heim, Die
Wasserleitungen laufen hier und dort in den Wänden.
und sie waren es. die den Pater störten.

S. erzählte mit klarer Stimme. daß er jetzt Pater im
Heim ist. daß die Jungen zur Schule gehen usw.

S. scheint es. als ob das Wort ..Welt" die Bedeutung
von ..Sinn“ hätte.

Was die Versuchsperson hört. ist mein Befehl,
S. rief so laut er konnte.
..Brüder“ ein ungewisses Wort. Warum S. von Brü-

dern des Paters sprach. kann er sich nicht erklären.
..Eine allzu..." Als Bibelzitat erkannt von S.. aber

er kann nicht sagen, welchem es bei der heutigen
L'ebersetzung entsprechen würde. S. hat das Gefühl.
daß vieles von dem. was der Pater sagte. auf die Bi-
bel anspielen sollte,

S. weiß nicht. wieso er den Pater auffordert, zu be-
ten.

„Das nützt doch nichts." Ein Satz. wie er S, selbst
niemals über die Lippen käme.

S. hört sein eigenes Herz schlagen.
..Boden.“ Ein ungewisses Wort. S. kann nicht sagen.

ob es der Erdboden. Fußboden oder sonstwelche Un—
terlage sein könnte.

Beim Gebet sitzt S. da und streckt die erhobenen
Hände vor sich hin. Die Handflächen liegen gegen-
einander.

S. hört das ..Amen" des Paters sehr deutlich und
sagt selbst feierlich dasselbe. S. kann nicht verstehen.
warum das Gebet diese Formulierung erhielt.

Ich bat im Laufe des Gespräches, S. möge Pater
Alexander im einzelnen fragen, wie das Leben sei.
das er nun führe. Er antwortete darauf. er könne dar—
über nichts berichten. denn S. würde das doch nicht
verstehen,

Der völlig unerwartete dramatische Verlauf des
Experiments machte auf die anwesenden Gelehrten
einen unvergeßlichen Eindruck: keiner hielt es für
möglich, das Erlebnis überzeugend auf einen bekann-
ten psychologischen Vorgang zurückzuführen.

Es ist von Interesse. daß der hier auftretende Mönch.
Pater Alexander. auch lateinisch Sprach. Die Bezeich-
nung Pater ist übrigens der Titel, den A. S. unter den
Jungen im Heim führte.

Die Ausdrücke ..mea culpa" (meine Schuld) und
..Nomen mi Pater Alexander HolmiensiS" (mein
Name ist Alexander Holmiensis) sind vom
sprachlichen Gesichtspunkt aus so einfach, daß man
annehmen darf. daß jeder Student mit humanistischer
Bildung so viel Latein kann. Holmiensis ist gebildet

aus dem Wort Holmia. was in mittelalterlichen Orden
die gewöhnliche Bezeichnung für Stockholm war und
gibt somit an. daß Pater Alexander zur Klosterpro-
vinz Holmia Stockholm gehörte. vermutlich oft auch
als Bezeichnung für Schweden als Ganzes benutzt.

Der Pater spricht in eigentümlich rhythmischer Weise
und verwendet Ausdrücke. die altschwedischc Prägung
haben Manche von ihnen (..im Blühenden" Garten
und ..das große Kommende") scheinen im älteren
Schwedischen nicht ganz selten vorkommende L'eber-
setzungen aus dem Lateinischen zu sein.

Das Auftreten Pater Alexanders in der Sitzung
scheint recht rätselhaft. Es liegt auf der Hand. anzu-
nehmen, daß das vorhergehende Zusammentreffen mit
Professor N. eine Art Pseudohalluzination in hypno-
tischem Zustand war. trotz allem irgendwie hervorge-
rufen und aufgebaut aus fragmentarischen Kenntnis-
sen. die die Versuchsperson von der Existenz eines
Professors N. hatte. Aber dann hätte man erwarten
dürfen. daß A. S. bei diesem zweiten Experiment wie-
derum Professor N. hätte begegnen müssen. Das erste
Erlebnis müßte eine starke Suggestion in dieser Rich-
tung ausgeübt haben, Dessen ungeachtet trat die ver-
blüffende Erscheinung des alten Mönches auf.

Es ist leicht zu bemerken. daß dieses Experiment
eine gewisse Aehnlichkeit mit gewöhnlichen Spukge-
schichten oder Erzählungen von Geistererscheinungen
hat. Doch muß man feststellen. daß die Erscheinung
des Mönchs stark individuell geprägt war. daß eine
tatsächliche Erklärung für die seit Jahren beobachte-
ten Spukerscheinungen im Hause gegeben wurde und
daß die von gewissen uralten Vorstellungen ausgehen—
de Erklärung an und für sich plausibel sein könnte.
Natürlich darf eine objektive Nachprüfung der Tat-
sachen. soweit möglich, nicht unversucht bleiben,

Ein Gelehrter, der sich mehrere Jahrzehnte lang mit
Spezialuntersuchungen über die Baugeschichte der
Stadt U. befaßt hatte. wurde beauftragt, zu untersu-
chen. was für Gebäude vor Errichtung der Villa von
Prof. N. auf diesem Grundstück gestanden hatten. Auf
der einen Seite grenzt das Grundstück an eine uralte
Straße. deren Namen eine Beziehung zu einem mittel—
alterlichen Mönchsorcien in Schweden enthält, Nach
langwierigen Nachforschungen konnte der gelehrte
alte Professor. der natürlich nichts über das Experi-
ment erfahren hatte, mit absoluter Sicherheit feststel-len, daß Prof, N, seine Villa auf mittelalterlichen";Grund und Boden erbaut hatte. Dort stand früher.vermutlich bereits in der Mitte des 13. Jahrhunderts.eine von einem Kräutergarten umgebene Mönchsher-
berge_

Es ist gewiß von Interesse. daß die Versuchsperson
bei ihrem Erlebnis die klare Empfindung hatte. die
Spukerscheinungen wären nicht an den gegenwärti-
gen Grundriß des Hauses gebunden. Pater Alexander
bewegte sich unabhängig von den heutigen Wänden
und Fußböden. Er schien in Sälen und Räumen von
anderem als dem heutigen Aussehen umherzuwan-dern, obwohl die Versuchsperson davon nur sehr we-
nig wahrnahm_

Zu einer vollständigen Klärung des Versuches wäre
es erforderlich, auch zu untersuchen. ob ein Pater mit
Namen Alexander Holmiensis tatsächlich existiert hat
oder nicht. Aus äußeren Gründen ist das aber nicht
möglich. da Personaldaten und dergleichen aus dem
Mittelalter nur äußerst bruchstückhaft erhalten sind.
Selbst wenn man weiß. daß das Hauptkloster von Pa-
ter Alexanders Orden in Schweden wahrscheinlich in
Stockholm (Holmia) lag. wird die Sache dadurch doch
nicht einfacher.

Für jeden Forscher auf dem Gebiet der Parapsy-
chologie ist es natürlich wertvoll. einmal in Berührung



mit Erscheinungen zu kommen. die sich in die zu allen
Zeiten und in allen Kulturen gleich aktuellen Spuk—
berichte einfügen lassen. Mit den heutigen wissen-

schaftlichen Hilfsmitteln bereits zu einer endgültigen

Ansicht über ihre Tatsächlichkeit und Bedeutung zu
gelangen. ist wohl nicht wahrscheinlich Das ganze
Gebiet ist ungeklärt und schwer zu fassen: versucht
man. die verschiedenen Ereignisse im Versuch mit A.

S. auf bekannte psychologische Vorgänge zurückzufüh-
ren. so kommt man schließlich an einen Punkt. wo
etwas ungelöst bleibt und man in einem großen Dun-
kel umhertappt. Soweit unbestreitbar-e Tatsachen zum
tage gekommen sind. haben sie sich unerwartet gut
als mit der Wirklichkeit übereinstimmend erwiesen.
Man muß auch hervorheben. daß es nach diesem letz-
ten Experiment mit A, S. unmöglich war. nochmals mit
Pater Alexander in Verbindung zu kommen, so viele
Versuche auch gemacht worden sind. Ebenso sind die

Spukphänomene im Schülerheim seit dem Zusammen-
treffen von A‚ S. mit dem Pater völlig verschwunden.
Noch im Herbst 1951 hatte niemand _ie wieder irgend

etwas Ungewöhnliches an diesem Ort bemerkt.

Wichtig ist es natürlich. zu beachten. daß A. S. ein

sehr gutes Vorstellungsvermögen hat. was daraus her—

vorgeht. daß er später als Schriftsteller bekannt wur-

de. Er gehört also jenem intellektuell und gefühlsmä-
ßig genau charakterisierten Menschentyp an. bei dem

die Phantasie stets leicht in Tätigkeit treten kann. Es
ließe sich denken. der hypnotische Zustand habe mehr
oder weniger unterbewußten Vorstellungen in Form

von Halluzinationen zum Ausdruck verholfen. Danach
hätte eine der Wirklichkeit nicht entsprechende phanta-
siemäßige Auffassung der Umgebung. Zufall usw. den
Verlauf der Ereignisse bestimmt. wie sie hier geschil-

dert wurden. Es wäre recht befriedigend wenn man
beweisen könnte. daß dies der Fall war. Vom psycho—
logischen Standpunkt aus einwandfreie Beweise für
diese Hypothese zu finden. ist indessen ebenso schwer.
rie zu beweisen. daß die Sache in jeder Hinsicht

wirklich das ist. was sie zu sein beansprucht. Vielleicht
eignet sich jedoch das Ganze immerhin besonders gut
dazu. für jeden eine nützliche Denkübung abzugeben.
der bei der Aufstellung seines Weltbildes ausprobie'cn
möchte. wie weit er in der einen oder anderen Rich-
tung gehen muß und zu gehen wagt.

Eine Sitzung mit Professor v. Reuter
Von Dr. Hans Gerloff

Professor Florizel von Reuter. etwa 1898 in USA
geboren. ist der international bekannte deutsch-ameri-
kanische Geiger. der bereits als Wunderkind von acht
Jahren in der Oeffentlichkeit Aufsehen erregte. Große
Konzertreisen führten ihn mit seiner Mutter durch die
Kontinente. besonders durch Europa. Paganini betrach-
tete er als seinen geistigen Ahnen und Vorbild. Gleich
der Mutter besaß er mediale Begabung. Davon zeugt
besonders sein 1928 in London auf Englisch erschiene—
nes Buch „Psychische Erlebnisse eines Musikers‘, das
sehr lesenswert ist. aber leider immer noch nicht auf
Deutsch erschienen. obwohl das Manuskript dazu schon
lange im Schreibtisch eines L'ebersetzers liegt, Ich lern-

te von Reuter Anfang der dreißiger Jahre im Kreis
von Dr. Quade. dem Geschäftsführer der Deutscher.

Gesellschaft für wissenschaftlichen Okkultismus. in
Berlin kennen. wo wir Sitzungen hatten. und stand
weiter mit ihm in Briefwechsel_ Nach dem letzten
Kriege gelang es mir erst durch langes Suchen. ihn in

Berlin wieder festzustellen. kurz ehe er wieder nah

USA zurückkehrte. Die unvergeßliche Sitzung. deren
Privatprotokoll hier folgt. wird sehr eigenartig durch

starke Telekinesen eingerahmt. die in innerer Bezie-

hung zu ihr stehen.

Das Vorspiel

Es war am 31, Oktober 1932. abends 8.30 Uhr. in
meiner Wohnung zu Berlin-Friedenau. Ich saß in mei-
nem Arbeitszimmer am Schreibtisch bci der Stehlam-
pe. hatte eben nach der Uhr gesehen. Meine Frau saß
etwa acht Meter entfernt im Nebenzimmer lesend am

Tisch, Beide Räume waren durch eine die ganze Wand
füllende hohe. schwere Schiebetür getrennt. deren Me—
chanismus nicht in Ordnung war. so daß man sich
kräftig dagegen legen mußte. um sie zu öffnen. Plötz-
lich ertönte ein rollender Krach: Die schwere Tür war

fast bis zum Ende nach links aufgestoßen worden! Wir
sprangen beide auf. starrten die Tür an. dann uns sel—

ber. ohne ein Wort zu finden. Endlich sagte meine Frau

langsam: „Das hängt sicher mit der Sitzung morgen
Abend bei Dr. Quade zusammen!"

Die Sitzung

Ort: Wohnung von Dr. Quade in Berlin-Zehlendorf.
Beruf Chemiker, Patentanwalt. Zeit: 1. November 1932
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abends 8 Uhr, Versammlung der Teilnehmer: Außer
dem Ehepaar Quade Professor von Reuter und Mutter
als Medien. Dr. Gerloff und Frau (Hilfsmedium). Di-
plomingenieur H. mit Frau. Fräulein S. — Die neun
Teilnehmer werden einer leichten körperlichen Visi—
tation unterzogen und nehmen dann im Arbeitszim-
mer des Hausherrn um einen 1.50 Meter langen und

80 Zentimeter breiten Tisch Platz. der schräg zwischen
dem Kachelofen und dem Schreibtisch so eingeklemmt
steht. daß kein Mensch sich mehr hinter den Stühlen
oder sonst um den Sitzungstisch herumbewegen kann.

Alle Türen sind sorgfältig verschlossen. Auf dem Tisch
steht nur eine große Weckeruhr mit stark leuchtender

Scheibe Nach Löschen des elektrischen Lichts Beginn
der Sitzung um 8.30 Uhr.

1. Teil

Nachdem die Teilnehmer die auf dem Tischrand lie—

genden Hände mit den kleinen Fingern nach beiden

Seiten zu den Nachbarn fest verhakt haben. wird auf

Wunsch von Professor Reuter ein gemeinsames Lied

angestimmt. erst auf Deutsch. dann auf Englisch. Er

bittet sodann in einer Ansprache die unsichtbaren In-

telligenzen. sich bemerkbar zu machen. Ich beteilige

mich nicht. beobachte nur. indem ich mit Dr. Quade
das zwischen uns sitzende Medium Frau v. R. kon-
trolliere. Obwohl man die Gesichter der Teilnehmer
nicht sehen kann, weiß jeder doch genau. wo die an-

deren sitzen. zumal Professor v, R. bittet. lautlose

Stille zu vermeiden und sich zwanglos zu unterhalten.

um die Vibrationen zu unterstützen. Kurz darauf be-

ginnt der ziemlich schwere Tisch sich mehrmals rück-
artig an den Ecken zu heben. Man hört deutliche

Klopftöne in der Tischplatte Frau G. erhält die
erste Berührun g auf der Hand. was sie laut mit-
teilt_ Kurz darauf werden alle Teilnehmer am Kopf
oder auf den Händen berührt. manchmal mehrere

gleichzeitig von verschiedenen Händen. männlichen
und weiblichen. Die Weckeruhr wird einige Male ver-
schoben und endlich sehen wir materialisierte
Hän de vor der Leuchtscheibe. Sie zeigen sich nach-

einander. erst von der Rückseite. zur Innenseite. be-
wegen die Finger. um ihre Bildung und die Finger—
nägel deutlich erkennen zu lassen. die ja immer Cha-



rakteristisch sind: Ich sehe eine männliche Hand mit
breiten, kurzen Fingern und eine weibliche mit lan-
gen, schmalen; erstere mit flachen, letztere mit Kupp-
nägeln Beide glichen denen meiner beiden verstor-
benen Eltern. Die Hände waren anscheinend durch-
sichtig leuchtend wie im Röntgenbild. was aber auch
ein Irrtum sein kann. Durch Vorbeugen konnte ich
mich ihnen auf 30 cm nähern. Soviel ich sehen konnte,
waren sie kaum über das Handgelenk hinaus entwik—
kelt. Es war ein sehr schönes Bild zur ruhigen BE-
obaehtung.

Und nun begann die Versetzung von leich-
ten Gegens t ä n den auf nahe Entfernung: Meine
Brille, die ich zu dem Zweck aufgesetzt hatte, ohne
ein Wort zu sagen, wurde von zwei Händen abgenom—
men und einer Dame aufgesetzt. was einige Schwie-
rigkeiten wegen des Haares machte. Meiner Frau wur-
den zwei ziemlich festsitzende Ringe mit kräftigem
Griff abgestreift, wie sie berichtet, und mir auf mei-
nen laut geäußerten Wunsch auf zwei verschiedene be—
zeichnete Finger an der rechten Hand gesetzt. Ich be-
merke. daß ich einen alten Goldring meiner Mutter,
der einst aus einem Brande des väterlichen Hauses
gerettet wurde. an der linken Hand habe. Sofort wird
er abgezogen und meiner Frau aufgesteckt. Zwei Hän-
de versuchen. ihr einen festsitzenden Ohrring abzu-
schrauben. was aber nicht gelingt. Zum Trost werden
ihr etwas heftig und ungeduldig nacheinander zwei
Halsketten abgenommen. Da diese am Haar festsitzen,
klagt sie beweglich über das Zerren und Reißen und
wird dafür liebevoll sanft auf dem Kopf gestreichelt
und geklopft. Beide Ketten bekomme ich um den Hals
Ich äußere meine Anerkennung über diese Leistung.
moniere aber streng, daß die eine Kette über meinem
linken Ohr hängen geblieben ist. Sofort wird das in
Ordnung gebracht. ich werde beruhigend auf den Kopf
geklopft. Die Berührungen kommen aus der Mitte des
Tisches und von vorn. nicht von außen. Die Versetzun-
gen geschehen so schnell, daß der Wunsch kaum aus-
gesprochen ist und schon ist das Werk vollbracht.
wenn kein Hindernis entsteht. Eine Hand greift in
meine rechte innere Rocktasche. ohne aber da etwas
zu finden. dann sucht sie in der linken und wirft das
Brillenfutteral laut klappernd auf den Tisch. Zum
Scherz wird mir darauf der recht festsitzende Schlips
aus der Weste gezogen. Ich bitte lachend darum. daß
er ordnungsgemäß wieder reingesteckt wird. Eine
Hand versucht es darauf, aber die Weste ist zu hoch
und fest geschlossen. Es war eine Zeit. wo man meist
stärker wird im Leben. Ich sage laut: „Ja. das sieht
man. herausziehen könnt Ihr wohl. aber zum Reinstek—
ken fehlt doch die Kraft!“ Sofort kommt eine Hand
und knüpft mir energisch fünf Knöpfe der etwas
stramm sitzenden Weste von oben nach unten auf,
legt den Schlips glatt hinein. streicht nochmals darü-
ber hin. läßt aber die Weste offen. Auf das Zuknöp—
fen verzichtet sie wieder freiwillig. Ich werde aber
etwas am Ohr gezogen. „Bitte“. sage ich. „jetzt möch-
te ich aber endlich meine Brille wieder haben!“ Im
selben Augenblick sitzt sie schon auf der Nase.
aber der linke Halter ist über das Ohr geglitten. Auf
meine Mahnung wird er sofort zurechtgerückt. ich
werde gestreichelt und geklopft.

„Achtung!“ ruft Professor von Reuter. Nacheinander
werden die verbundenen Hände der Teilnehmer im
Kreise links herum von einer fremden Hand gefaßt
und emporgehoben. Ich bin bereit: Als erst meine lin-
ke Hand mit der von Frau von Reuter gehoben wor-
den war, passe ich auf. In dem Augenblick. wo meine
rechte Hand gehoben wird, fasse ich vorsichtig mit den
freien Fingern die fremden: Sie fühlen sich weich und
warm wie gewöhnliche Finger an, ich streiche über die
Fingernägel hin. die ganz wie die meiner Mutter sind.

14

rund gewölbt über runden Fingerbeeren. dann entzie-
hen sie sich langsam. Alle Personen werden vielfach
berührt. besonders im Gesicht meiner Frau legen sich
Finger auf die Lippen. die sie küßt. Alle berichten
durcheinander über ihre Berührungen hier und dort.
Dieser Teil. von dem nur ein kleiner Ausschnitt ge-
geben wurde, dauerte etwa eine knappe Stunde. Wäh-
renddessen unterhalten sich die Teilnehmer nach Be-
lieben. reden zu den Intelligenzen. die sich hier auf
diese Weise bemerkbar machen wollen und zweifellos
Spaß verstehen. Es folgt eine Pause von fünf Minuten.
wo Licht gemacht wird und die Kette gelöst. Alle sind
sehr befriedigt. tauschen ihre Meinungen aus.

II. Teil

Direkte Stimme

Professor von Reuter legt einen etwa 40 Zentimeter
langen Sprechtrichter aus Aluminium auf den Tisch.
dessen beide Enden leuchtend präpariert sind. um alle
Bewegungen verfolgen zu können. Das Licht wird ge—
löscht, die Händekette vorher gebildet. Nach einigem
Singen und Warten beginnt der Trichter plötzlich sich
ruckartig zu bewegen und aufzurichten. Jetzt hebt er
sich etwa zwei Meter hoch in die Luft unter der Dek-
ke und wird dort horizontal sehr schnell herumgewir-
belt, ein hübsches Bild. Dann kommt er wieder herun-
ter auf den Tisch und rutscht zu Frau von Reuter. die
links von mir sitzt. und legt sich an ihre Seite. Pro-
fessor von Reuter bemerkt. daß sie jetzt .‚tankt“. das
heißt. aus dem Medium die nötige Kraft saugt zur
Bildung der Stimme, wozu vermutlich die Bildung
einer Art Kehlkopf gehört. Ich höre währenddessen
ein leise knisterndes Geräusch, das ich mir nicht er-
klären kann. Nach einer Weile. das Tanken ist offen-
bar beendet, rutscht der Trichter über meine Hand
den linken Arm hinauf und legt sich vor mein Ohr.
sodaß ich ihn mit der Wange berühren kann. Aber
noch ist nichts zu hören. die Kraft versagt noch. Darum
wandert der Trichter quer über den Tisch erst zu mei-
ner Frau hinüber. das Mundstück dicht vor ihr: Eine
angestrengte Flüsterstimme ertönt, zuerst kaum ver-
ständlich. dann immer deutlicher, Meine Frau fragt:
„Wer? Wer? Was? Großmutter, Du?“ Auf schwe-
disch nennt die Stimme ihren Namen. Sie ist so glück-
lich, mit ihr sprechen zu können. der Großvater sei
auch da. sie seien ja alle zusammen. auch die Mutter
meiner Frau! Es folgt eine ausführliche Unterhaltung
über die Familie. besonders die Kinder. die hier nicht
in Einzelheiten wiedergegeben werden kann. Sie be—
zeichnet mich als ihren lieben Sohn. Der G roß v a t e r
wolle jetzt aber sprechen. sie werde nachher nochmal
wiederkommen. Lebhaft meldet sich der alte Herr jetzt
mit Vornamen. bemerkt gleich. er könne zwar auch
etwas Deutsch sprechen. da er gereist sei. ziehe aber
Schwedisch doch vor. Wieder folgt eine Unterhaltung
rein familiärer Art wie vorher. Der Trichter rückt
jetzt wieder in die Mitte des Tisches, steigt nochmal
senkrecht in die Höhe. schwebt dort kurze Zeit, kommt
hernieder. bewegt sich auf dem Tisch zum Medium.
um wieder zu tanken Wieder höre ich das leise Rau-
schen und Knistern, das offenbar von der Bildung des
Teleplasma am Medium herrührt. Ich stoße die Dame
daher leise mit dem linken Ellbogen in die Seite. wo-
rauf sie ganz ruhig fragt, ob ich das sei. der sie be—
rühre. Schon rutscht der Trichter dicht vor mich hin:
Mein Vorname wird flüsternd gerufen, Auf meine
Frage meldet sich die Stimme meines Vaters,
nennt sich mehrmals deutlicher werdend. betont gleich.
die Mutter sei auch da, Die folgende Unterhaltung
dreht sich um die Kinder. die er bei Lebzeiten nicht
mehr gekannt. aber anscheinend beobachtet hat. und
weitere noch lebende alte Verwandte. Auf eine laute



Zwischenfrage meiner Frau. die er nicht mehr ken—
nengelernt hat. wie sie ihm gefalle, wendet sich der
Trichter zu ihr hinüber und versichert in verbindli-
cher Form. daß sie ihm sehr lieb sei. Aber sie schlafe
ja zu wenig, das gehe nicht so weiter. Sie solle nicht
se 'iel giftige Schlafmittel nehmen. sondern zu einem
homöopathischen Arzt gehen und sich unschädliche
Sachen verschreiben lassen. dafür sei er immer gewe-
sen. Ich erhalte ebenfalls eine dringende Mahnunv.
mich nicht zu überarbeiten und für mehr Schlaf zu
sorgen. mit der Warnung vor bösen Folgen. Das Ge-
spräch wendet sich wieder familiären Dingen zu, be-
sonders noch einer alten noch lebenden Schwester von
ihm. an die er mir Grüße aufträgt. Ich frage dann
noch wegen eines besonderen Falles in der Familie.
eine Entzweiung infolge einer Heirat und erhalte die
Auskunft. es werde noch einmal alles gut werden. ich
müsse aber noch warten. bis etwas Besonderes einge-
treten sei. das eine Lösung bringe, (Gemeint ein To-
desfall). Meine Frau fragt jetzt wieder ungeduldig da-
zwischen: ..Vater. wer hat denn aber gestern abend
die große Tür bei uns aufgestoßen?" Antwort in heite-
rem Ton: ‚.Na. das war doch Mutter!" Auf Veranlas—
sung von Dr. Quade fragt meine Frau. ob sie ihre me-
dialen Kräfte weiter entwickeln solle oder ob ihr das
irgendwie schädlich sein könne. Die Antwort lautet
aus Mißverständnis: „Glaubst du denn. daß wir dir et-
was Böses antun werden?" Sie hatte gesundheitliche
Schädigung gemeint, Das Gespräch, das schon recht
lange dauerte. wird unterbrochen. indem der Trichter
zu anderen Teilnehmern rutscht. die ungeduldig war-
ten. Aber schon bald kommt er zwischendurch wieder
zu mir zurück. Es meldet sich meine Mu tter. wo—
bei der Trichter auf meiner Hand nahe dem Gesicht
liegt. damit ich gut hören soll_ Ueberglücklich vor
Freude äußert sie wiederholt. wie wunderbar und
schön es doch sei. mit mir und meiner Frau sprechen
zu können, sie ist von unseren Kindern entzückt. von
denen sie nur den ältesten Jungen erlebt hat. und
fragt nach anderen Verwandten Auf erneute Zwi—
schenfrage meiner Frau, wer sie und mich besonders
vorher berührt habe. wundert sie sieh. daß wir das
noch nicht begriffen haben. das sei sie doch natürlich
gewesen! Auf die Frage meiner Frau. ob sie sich nicht
sichtbar irgendwie zeigen könne. verneint sie bedau-
ernd, Sie möchte noch vieles sagen und fragen. scheint
aber gestört von anderen. die zum Sprechen kommen
wollen. darum trägt sie viele Grüße an noch lebende
Verwandte und Bekannte auf. Sie macht zum Schluß
einen etwas verwirrten. nervösen Eindruck wie leicht
im Leben.

Das Gespräch wird abgebrochen. es folgen Unterhal—
tungen aus dem Trichter mit anderen Anwesenden auf
Englisch und Deutsch. Aus den vielen Mitteilungen
sei hier nur dies herausgegriffen: Der Diplomingenieur
erwidert der Stimme seines angeblichen Vaters er
zweifle noch immer an der Wirklichkeit. halte das alles
doch für Schwindel. Darauf erfolgt ein zischend zor-
niger Ausruf aus dem Trichter rechts neben mir. allen
laut hörbar: „Weil Du eben ein dummer
Junge bist 3" Erschrecken und verlegen fragte der

Sohn. ob er denn sonst im Leben auch ein dummer
Junge sei. Worauf eine beruhigende Antwort des alten
temperamentvollen Herrn kam: „Nein. nein. Du bist
ja mein lieber Junge!“ Dann ging die Unterhaltung
friedlich weiter zwischen beiden, — Eine Intelligenz
antwortet auf die Frage. was sie denn eigentlich trei-

be. sie sei als Vorleser tätig. eine andere weibliche. sie
sei mit Kinderpflege beschäftigt. eine andere. sie müs-
se noch viel ruhen. schlafen. Die anfangs meist un-
deutlichen Flüsterstimmen werden allmählich immer
klarer. sodaß alle Anwesenden hören können,

Auf Wunsch von Professor von Reuter wird aus

Rücksicht auf die Gesundheit der Mutter die Sitzung
nach einer guten Stunde abgebrochen, Um 10.45 Uhr.

Bemerkungen

Diese Sitzung sollte keinen wissenschaftlichen Cha-
rakter tragen, nur der Beobachtung. der Demonstra—
tion dienen. um den Teilnehmern das eigentümliche
Erlebnis zu vermitteln, Die Teilnehmer der Sitzung
sind sämtlich ernsthafte Menschen. einige auch wis-
senschaftlich interessiert, denen nichts ferner liegt. als
Betrug zu üben oder zu dulden. Frau von Reuter ist
eine feine alte Dame. sehr still und besinnlich. sie soll
inzwischen durch einen Unfall um das Leben gekom-
men sein. Auch rein technisch ist jeder Betrug un-
möglich. Die Teilnehmer kontrollieren einander. Ich
überzeuge mich mit Dr. Quade wiederholt von dem
Zustand des Mediums zwischen uns. der rein passiv
ist. ohne Trance. Von irgend einem anormalen Zu-
stand der Teilnehmer kann ebenfalls keine Rede sein.
ihre Stimmung und ihr Verhalten weicht in nichts von
der einer teils ruhigen. teils angeregten Gesellschaft
ab. Um die Versetzung von Gegenständen und die Be—
rührungen durchzuführen. hätten sich mindestens zwei
Personen gleichzeitig mit großer Schnelligkeit hinter
oder über den Sitzenden und dem Tisch bewegen müs—

sen, Die Unterhaltungen verlaufen etwa wie Telefon-
gespräche über weite Entfernungen und erinnerten
mich an meine GeSpräche vom Schreibtisch mit Stel-
len in den skandinavischen Hauptstädten aus meiner
damaligen Tätigkeit im internationalen Kulturaus-
tausch. Was die okkulten Intelligenzen reden. ist in—
haltlich und der Form nach ganz natürlich und indi—
viduell. von ihrer Persönlichkeit durchaus überzeu-

gend. besonders in unscheinbaren Kleinigkeiten, Da
es sich vielfach um interne Familiendinge handelt,
konnte hier nur ein Bruchteil wiedergegeben werden.
Die angedeutete Entzweiung in der Familie wurde
durch einen Todesfall nach 17 Jahren gelöst. Nachge-
tragen sei, daß ich wiederholt aus der dicht vor mir
liegenden Trompete einen kalten Lufthauch verspür-
te. wie er bei der Bildung von Teleplasma infolge
Absorption von Wärme typisch ist, Man stoße sich
nicht an den harmlosen Scherzen im ersten Teil. sie
sind bekannt aus vielen anderen Parallelfällen und als
familiäre Form zu betrachten. wie die unsichtbaren
Intelligenzen sich ihren Angehörigen bemerkbar ma-

chen wollen Freilich vermag nur das eigene
Erlebnis von der Tatsächlichkeit solcher Phäno-
mene zu überzeugen und das ist leider bei dem Man-
gel an Medien selten

Das Nachspiel
Am Abend nach der Sitzung. über die wir viele Ge-

danken ausgetauscht hatten. am 2. November wieder

um 8.30 Uhr etwa. stand ich gerade in der Mitte mei-
nes Arbeitszimmers. während meine Frau wieder im
Nebenzimmer saß. als ich plötzlich aus der Ecke des
Raumes beim Fenster. wo eine Clubgarnitur um einen
kleinen runden Rauchtisch stand. auf einem Fell. ein

dumpfes Gepolter hörte Als ich mich umwandte. sah
ich zu meinem Erstaunen das leichte Tischchen schräg
in der Luft hängen und auf und nieder stampfen. Ich

rief schnell meine Frau herbei. Sie lachte nur und
sagte: „Nun ja. ein Abschiedsgruß von deiner Mutter.

was sonst? Aber ich bin ganz unschuldig daranf"

Der obige Bericht fußt auf dem Protokoll. das unter
wenigen Papieren bei unserer überstürzten Flucht
Ostern 1945 aus unserem Besitz im Wiener Wald zu-

fällig gerettet wurde. Die erneute Beschäftigung da—
mit gab mir im Herbst 19—19 den Anstoß. die Gründung
der Gesellschaft für Parapsyehologie in München an-
zuregen und durchzuführen in der Hoffnung. die Prü-



fung der Frage zu fördern. ob es sich bei derartigen

Erscheinungen um materialisierte Träume der Anwe-

senden oder um etwas anderes handelt, ob die im-

manente (animistische) oder die transzenden-

te (spiritistische) die wahrscheinlichere Hypothese dar-

stelle. Besonders interessant ist ja die Einrahmung

der Sitzung durch bemerkenswerte Telekinesen vor-

her und nachher in meiner Wohnung, wo übrigens

auch andere „Spukphänomene“ scherzhafter Art statt-

fanden und es stark in den Wänden und Schränken
klopfte. Das obige Protokoll hat vor der genannten
Gründung bekannten Wissenschaftlern vorgelegen und
Interesse gefunden. so Professor Pascual Jordan

(Hamburg) als Physiker, Nicolai Hartmann t (Göttin-
gen) und Aloys Wenzl (München) als Philosophen. Hans

Bender (Freiburg) als Psychologen. Rudolf Tischner

und Gerda Walther (München) als Parapsychologen
und anderen.

Lausbüberei okkult
”Von Karl Appel

19-18 hatte ich Gelegenheit. in einem Spukzimmer zu

übernachten, erlebte aber nichts, obwohl dort die Er-

scheinung einer Frauensperson mehrfach „auftrat-n

Man vermutete im Ort. eine verstorbene Kindsmor—

derin sei dies.

1949 kam ich nun nach A. in Dienst und vorgenann-

tes Spukhaus war im Nachbarort —— aber ich kum—

rnerte mich nicht darum. Alsbald besuchte ich in A.

eine Familie und zu meiner Ueberraschung erzählte

mir die Mutter sehr ausführlich die Todesanmeldung

ihres im letzten Weltkrieg gefallenen Sohnes —— er sei

ihr zu gleicher Stunde erschienen. als er an der Front

starb. Ferner erzählte mir der sechzehnjährige Sohn,

daß er einmal spät in der Nacht in nüchternem Zu-

stande allein auf einem Feldwege nach Hause fuhr.

er kein Lieht auf dem Fahrrad hatte — aber neben

ihm stets ein helles Licht dahinschwebte. welches erst

bei der Haustür verschwand. Ich hielt beide Personen

für medial veranlagt — die übrigen Familienmitglie-

der hatten nie etwas erlebt. Ich sprach auch nie mehr

mit den Leuten darüber oder überhaupt über Okkul—

tes. kam auch fast gar nicht mit ihnen in Berührung.

nur daß genannter Sohn zu mir in die Berufsschule

ging. wo er sich das erste Jahr musterhaft verhielt.

weiterhin aber nicht immer Im Juni 1951 erlaubte er

sich auf der Gasse gegen die Lehrerin etwas. wurde

von dieser sowie von meiner Frau in meinem Auftra—

ge zur Rechenschaft gezogen und mußte Abbitte lei—

sten. was ihm recht sauer fiel.

Im Dezember 1951 dachten wir an diese Sache gar

nicht mehr. die Lehrerin war inzwischen auf einen

anderen. sehr guten Posten versetzt worden. Ich selbst

hatte mich auch um einen anderen. besseren Posten

beworben und wir lebten in der Hoffnung. ihn zu er-

halten. Ich war daher erstaunt. als meine Frau mir

mitteilte. sie höre in der Nacht im Vorhaus immer

eine Tür gehen. Es war dies die Tür zum Vorraum

bei den Closetten im ersten Stock. welche nachts von

uns immer versperrt wurde. Meine Frau schaute auch

stets gleich nach und konstatierte. daß die Tür ord-

nungsgemäß versperrt war, Sie hörte das Geräusch

nur. wenn sie im Vorhaus parterre ging. wo die Trep-

pe zum ersten Stock führte. Ich gab auf diese Mit-

teilungen nichts. redete es meiner Frau aus —- dachte

mir aber im geheimen. ob dieser Spuk nicht vom

Nachbarorte her inszeniert sein könnte—Denn so was

hatte ich schon einmal erlebt. Im Februar 19-19 über-

nachtete ich auf einem 600 Jahre alten Schloß in einem

Spukzimmer. wo ein Kunstmaler schon etwas erlebt

hatte — abgesehen von anderen Persönlichkeiten (dar—

unter ein Bischof). Ich erlebte damals ‚nicht das ge-

ringste — jedoch Wochen darnach. als ich nur an das

Spukzimmer dachte und zwei Bahnstationen entfernt

allein in einer Schule wohnte, geschah etwas. als ich

gerade einen Akt im Wohnzimmer suchte. Ich hörte

ein sehr lautes Geräusch. als wenn jemand mit Ge-

walt zur Küchentür hereinwollte —-— ein Gepolter an
dieser Tür und das Herunterdrücken der Klinke. Ich

eilte sofort in die Küche nebenan. fand die Tür ver-
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sperrt. eilte auf den Hausgang und konstatierte. daß
niemand draußen war. Ebenso war die Haustür und
die Hintertür sowie die Klassentür versperrt und nie-
mand im Gebäude anwesend — es war ja an einem
dienstfreien Nachmittag.

Am 23. Januar 1952 - wir waren in froher Stim—
mung, denn in acht Tagen übersiedelten wir auf den
neuen Dienstort -— arbeitete ich abends um halb zehn
zwei Ueberweisungen aus und holte deshalb zwei For—
mulare aus dem abgesperrten Lehrmittelkabinett im
Erdgeschoß. wobei ich durch das Vorzimmer und Vor—
haus zu gehen hatte. Die Gangbeleuchtung hatte ich
eingeschaltet. Nachdem ich das Kabinett wieder abge-
schlossen hatte und mich im Vorhaus befand. hörte
ich auf einmal zu meiner großen Ueberraschung im
ersten Stock die Tür zum Vorraum der Closette auf-
gehen. Es klang aber dabei recht unheimlich und ich
wußte sofort: so klingt normalerweise das Türöffnen
nicht E... Ich drehte sofort den Umschalter auf. wel-
cher eine starke Lampe aufleuchten ließ. so daß die
Treppe in den 1. Stock stark bestrahlt war. Diese Lam-
pe befand sich nämlich über dieser Tür in einem
Mauerdurchbruch. so daß gleichzeitig auch der Abort-
vorraum beleuchtet ist_ Ich eilte sofort die Treppe
hinauf. fand die Tür versperrt. öffnete sah auch nie—
manden im Vorraum und in den Closetten . .. alle Fen-
ster zu -—ferner konstatierte ich. daß die Klaßzimmer-
tür versperrt war und in der Klasse sich niemand
befand. ferner war die Wohnungstür der anderen
Dienstwohnung versperrt — die Lehrkraft weilte mo-
mentan in lt-Iünchen — ebenso war die Speichertür
versperrt. das Fenster im Stiegenhaus zu. Also echter
Spuk — dachte ich mir — wenig erfreut — Gott sei
Dank. daß wir aus diesem Hause kommen. Sodann
legte ich mich ruhig zu Bett und schlief traumlos. bis
ich durch einen sehr heftigen Schlag auf den Tisch.
der in der Mitte des Zimmers stand. erwachte. Ich
schaute auf die Uhr. es war 3.30 Uhr. ruhig flutete
das Sternenlicht des klaren Himmels durch die breiten
Fenster herein. Meine Frau. die grippehalber in einem
leichter heizbaren Zimmer nebenan lag. war auch von
dem Schlag erwacht. Ich blieb nun eine Weile munter
und schaute dabei auf die Zimmerwand gegen Süd-
westen. Auf einmal bemerke ich zu meinem Erstau-
nen. wie aus der Mauer eine schwach leuchtende Ge-
stalt hervortrat... ein Geist, in dem ich zuerst mei—
nen im Krieg gefallenen Sohn zu erkennen glaubte.
als aber das Phantom die Zimmermitte erreicht hatte.
es näherte sich rasch schwebend. erkannte ich unzwei-
felhaft das Gesicht von jenem obengenannten Buben.
Er streckte die Hand aus und berührte mich mit der-
selben —- sodann war er spurlos verschwunden Jetzt
wußte ich also den Urheber der Spukerscheinungen.
der ungefähr 200 Schritte entfernt im Südwesten
wohnte. Ich glaube aber nicht, daß es durch ihn un-
bewußt bewirkte Halluzinationen waren. sondern glau—
be eher an durch ihn unbewußt magisch bewirkten ——-
also reelleren Spuk. Er war sicher immer mit dem
lebhaften Wunsch eingeschlafen. in der Schule zu
tratzen — denn selig ist es. ein Lausbub zu sein.



Die Christus=Vision Pius XII.
Das „Klerusblatt“. Organ des Klerusverbandes (Nr.

21‘. 15. Dezember 1955). bringt aus der Feder von 1’.

l’aeat Ambord. SJ.. einen Leitaut‘satz über die als „Vi—
sion" bezeichnete Erscheinung Christi. Darin heißt es:

„Die Vision wird als ein Schauen des göttlichen Hei-
landes geschildert. das Papst Plus XII_ im Dezember
1954. als seine damalige Krankheit den Höhepunkt
ihrer Krise erreicht hatte. in hellwachem Zustande bei
cem Gebet des „Anima Christi" erlebte. Inzwischen
kam eine vorweggenommene Veröffentlichung de
„Osservatore della Domenica" hinzu. nach der Pius
XII. in der Morgendämmerung des 2. Dezember Chri—
stus schweigend. aber in der ganzen Fülle seiner Maje-
stät. an seinem Krankenlager stehend gesehen hat Er
taßte diese Vision als das Zeichen seiner Abberufung
aus dem irdischen Leben auf und deutete das Schwe-
gen des Heilandes mit dem bekannten Ausspruch der
Martha. der Schwester des Lazarus: „Magister adest
et vocat te (Der Meister ist da und ruft dicht." Der
Papst betete. darauf antwortend. die Schlußverse des
Gebetes „SC-cle Christi. heilige mich" mit ganzer Hin-
gabe: .....in der Todesstunde rufe mich. zu Dir zu
kommen heiße mich." In der darauffolgenden Nacht
oder doch bald darnach trat dann die Besserung im
Befinden des Hl. Vaters ein,

m

Daß Jesus Ch 'istus erscheinen kann. ist selbstver-
ständlich ohne weiteres möglich. Denn er ist Gott. und
bei Gott ist kein Ding unmöglich. Daß es wahr ist. da-
für haben wir die Aussage des Papstes selbst und die
offizielle Bestätigung des vatikanischen Presseamtes.
die diese nicht ohne höchste Autorisation geben konn-
te. Aber was hat man davon zu halten?

Zunächst: Kein Katholik ist verpflichtet (trotz un-
znißverständlicher Aussage und offizieller Bestätigungi.
daran zu glauben. Denn solche Phänomene gehören
tselbstverständlich auch beim Papst) in den Bereich
der Privato t‘t‘enba rungen. und der Christ hat
sich in seinem Glauben nur an die Offenbarung zu
halten. die in der H1. Schrift und in der Ueberliefe-
rung enthalten ist. und zwar in der Weise. wie das
ordentliche und außerordentliche kirchliche Lehramt
sie zu glauben lehren.

Es ist auch falsch. wenn bestimmte Zeitungen an-
läßlich dieser Enthüllungen schrieben: „Seit zwei Jahr—
tausenden nicht solch ein Wunder: das letzte Mal
Christus Paulus vor Damaskus erschienen." Einmal i
eine Erscheinung Christi k e i n W u n d er im streng-
sten Sinn. Sie erscheint uns bloß wunderbar. In Wirk-
lichkeit besitzt Christus. seit das größte Wunder in sei-
nem Leben. seine eigene Auferstehung. sich vollzog.
seinen menschlichen Leib im Verklärungszustand. Der.
verklärten Leib kommen Eigenschaften wie Unsterb-
lichkeit. Durchdringbarkeit des Raumes. Schnelligkeit
und Durchsichtigkeit wesenhaft zu, Besser würde
man sagen: Eine solche Erscheinung wie überhaupt ‚i0—
de Vision ist eine besondere Gnade. die der Herr ge-
währen kann. wem er will. und aus Gründen. die ganz
bei ihm stehen. Sodann stimmt es nicht. daß Jesus seit
zweitausend Jahren niemanden mehr unter den Men-
s:hen erschienen ist. Die Herz-Jesu-Visionen der hl.
Margarethe Maria Alacoque waren nicht bloß Erschei-
nungen des ‚.Herzens' allein. sondern des ganzen
Christus: denn das Herz Jesu ist nichts anderes a1.-
Christus unter der besonderen Betonung seiner Liebe.
I'nd erinnern wir uns an Katharina von Genua. an
Ciemma Galgani. an Franz von Assisi. an Ignatius von
Loyola bei la Storta. wo er den himmlischen Vater und
den göttlichen Heiland sah und zwar so. wie der Va-
ter seine Gesellschaft dem kreuztragenden Sohne zu-
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gesellte. Die Beispiele ließen sich vermehren. Ignatius
vernahm bei diesem Anlaß auch Worte des Vaters
und des Sohnes. So wurde die Vision auch zur Audi-

tion.

Visionen. Erscheinungen und sonstige außergewöhn-
liche Phänomene gehören in den Bereich mystischer
Erlebnisse. Dabei kann es vorkommen. daß
Mensch. dem solches zuteil wird. weder vorher noch
nachher je wieder solche Erlebnisse hatte noch ha—
ben wird. Ja. obwohl es mystische Phänomene sind.
so muß der Erlebende solcher Geschehnisse nicht ein-
mal ein Mystiker sein. Wenn auch das aktive Element
des Schauenden mitspielt. so sind Visionen und Er-
scheinungen stets etwas Passives: etwas. was von oben
unvermittelt hereinbricht und gleichsam „erlitten“
wird. Der gewöhnliche Gnadenweg Gottes wird durch
einen solchen außergewöhnlichen gleichsam für Augen-
blicke unterbrochen: Der Mensch. der mit dem Licht
des Glaubens sein Gnadenleben auf Erden lebt. wird
von Gott selbst in eine Schau emporgehoben. die der
ewigen Schau Gottes. wo wir ihn sehen werden mit
dem Licht der Glorie. in etwa ähnlich ist. indes sie sich
von ihr unterscheidet durch den Charakter des Vor—
täbergehenden und des doch nicht mit gleicher Klarheit
Wirkenden, Etwas ehrfurchtslos ausgedrückt. doch für
unser irdisches Denken faßlicher wäre hier die Prä-
gung: Visionen und Erscheinungen sind gleichsam eine
„Momentaufnahme von der Ewigkeit".
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Wenn man also die Tatsache der päpstlichen Vision
nicht glauben muß. so darf man sie hitwiede"
drch glauben. Denn da solche Erscheinungen und Vi-

sionen möglich sind (von seiten Gottes als dem all-
mächtigen aktiven Element und von seiten des Men-
schen als dem passiven Werkzeug in Gottes Handl.
kommt es nur darauf an. ob der Zeuge oder das

Z 0U .Sinis über die Tatsachen glaubwürdig sind, Wir
haben keinen Grund. an der Glaubwürdigkeit des ho—
hen Zeugen. der Plus XII. ist. zu zweifeln. Denn die
geistige Gesundheit und die sittliche Integrität stehen
außer Zweifel. Und ausdrücklich wurde betont. der
Papst habe sich zur Stunde des Geschehnisses in hell-
tx'achem und nicht in traumhaftem Zustande befunden,
Ueber den weiteren Inhalt dieser visionären Begegnung
zwischen Plus XII. und dem Heiland wird nichts aus-
gesagt. als daß der Papst glaubte. der Herr komme.
ihn heimzuholen. Als Ergebnis der Erscheinung wird
die nachwirkende Besserung Pius' XII. in seinem Ge-
sundheitszustand erwähnt. Darin wohl könnte man ein
..’-.Vunder" erblicken. aber man wird gut tun. auch hier
eher das Adjektiv „wunderbar“ zu gebrauchen. so wie
man es im gewöhnlichen Sprachgebrauch im Umgang
mit den Menschen und im Ablauf des Lebens anwen-
det. Denn zum Erweis des Wunders wären umfang-
reiche Untersuchungen notwendig. die der Papst als
erster anordnen müßte und würde. wenn er es für
angebracht hielte. Man weiß „ia. mit welcher Strenge
die Kirche etwa bei den wunderbaren Heilungen in
Lourdes oder bei der Anerkennung von Wundern bei
den Selig— und Heiligsprechungen zu Werke geht."

Im weiteren Verlauf seiner Darlegungen beschäftigt
sich P. Ambord mit dem Begriff „Vision“ und „Er-
scheinung“.

Evangelischerseits nimmt der Professor für Kirchen-
und Dogmengeschichte Dr. Ernst Benz. Marburg. in
der Zeitung „Die Welt" (24. Dezember 1955| vom histo-
risch-theologischen Gesichtspunkt aus. zu der Chri-
stus—Vision Stellung Beim Lesen des umfangreichen
Aufsatzes hat man leider den beklemmenden Ein-
druck eines theologischen protestantisch-römisch-ka-
t‘nolischen Streitgesprächs. Benz schreibt abschließend:



„Was das Wesen der Vision selbst betrifft. so ist es

unmöglich, hier auch nur die wichtigsten theologischen

und psychologischen Probleme dieses Phänomens an-
zudeuten. Vor allem kann hier nicht die Frage geklärt

werden. wie weit es sich bei dem Inhalt der Visionen
um echte Transzendenzerfahrungen oder um reine hal-

uzinatorische. aus dem menschlichen Bewußtsein

selbst hervorgehende Vorgänge handelt.“

Der Papst über Materie und Energie
Vor dem vierten internationalen Kongreß der Tho-

misten sprach Papst Pius XII. am l-l. September 1955
unter anderem auch über die Behauptung der neuzeit-
lichen Physik. daß bei gewissen atomaren Vorgängen

Materie sich in Energie verwandle und umgekehrt.
r lehnt diese Erklärung der Vorgänge ab und zwar

aus philosophischen Gründen. die uns hier nicht be-
schäftigen. Da aber das Verschwinden von Materie und
das Auftauchen von Energie einwandfrei beobachtet

ist. stellt der Papst zur Erklärung vom Standpunkt
der sogenannten Philosophia perennis. das heißt der
„zeitlos gültigen Philosophie" aus. folgende Hypothese
auf:

„Man kann heute mit Recht den Schluß ziehen. daß
in der Natur Phänomene vorkommen. in deren Ver-
lauf ein Teil der Materie seine Eigenart. Masse zu sein
(und damit der Trägheit und Schwerkraft zu unterlie-
gen) verliert. um sich von Grund aus in seinen physi-
schen Eigenschaften zu wandeln. wobei er jedoch Ma-

terie bleibt. So kommt es. daß der neue Zustand. den
sie annimmt. sich den experimentellen Methoden ent-

zieht. Entsprechend dieser Umwandlung wird eine be—
stimmte Menge Energie frei.“ (Bericht der Herder-

Korrespondenz. Dezember 1955.)
Hier ist zum e rs t e n m a1 im Schoße der scholasti-

schen Philosophie eine Theorie geboten. die
für die Erklärung parapsychologi-
scher Erscheinungen verwendet wer-
den kann. Diese Hypothese ist anwendbar auf die

Fragen des Aether- und Astralleibes. der Exteriorisa-
tion. das heißt des Austritts der Seele aus dem Leib
unter Beibehaltung einer energetischen Lebensverbin-
dung mit dem Körper. ferner auf die Fragen um die
Bildung eines Scheinleibes. um die Apporte. das heißt
die Herbeischaffung eines Gegenstandes durch Ent-
stofflichung und Wieder-Verstofichung und über-
haupt auf das ganze Problem der Materialisationen.

L. Endres

Immer wieder Spukvorgänge
Leider können wir nur über Spukvorgänge, die sich

in den letzten Monaten in Bayern ereigneten, berich—
ten, Wir bitten unsere Leser. uns auch über Spuker-
scheinungen in anderen Teilen Deutschlands die Zei-
tungsberichte mit Quellenangabe einsenden zu wollen.

Die große Süddeutsche Tageszeitung „Münchener
Merkur“ (18. November 1955) berichtet ausführlich von
einem Spukfall in M i l b e r t s h o f e n bei München,
der zwei Jahre andauerte und die Bewohner eines klei-
nen Einfamilienhauses ..an den Rand der Verzweiflung
gebracht hatte“, Seit einem halben Jahr hörten die
Vorgänge auf, nachdem sich ein Priester und ein Psy-
chologe eingeschaltet hatten. Der Spuk hatte kobold-
haften Charakter mit fliegenden Gegenständen. die
sich warm anfühlten: auch Erscheinungen sollen auf—
getreten sein. Haustiere reagierten auf den Spuk.

Zwei Wochen vorher. am 4. November 1955. mußte
die gleiche Zeitung Spukvorgänge in einem M ü nc h -
ner Hause melden und zwar aus dem Anwesen
Rochusstraße 6. In diesem ist das Statistische Amt un-
tergebracht, Es zeigten sich von Zeit zu Zeit unheim-
liche Geräusche. Gegenstände flogen umher. schlürfen-
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de Schritte waren zu vernehmen. eine Schreibmaschine
in verschlossenen Büroräumen tippte usw. Eine Katze
gebärdete sich bei den Vorgängen wie „irrsinnig: Das
Anwesen ist ein altes Kloster, es wird von einem Haus-
meister. seiner Frau und einem Taxischauffeur (keine
Kinder) bewohnt Der „Münchner Merkur“ schreibt
dazu:

„Was wir an alten Aufzeichnungen über die Ge-
schichte des Hauses Rochusstraße 6 gefunden haben,
ist tatsächlich ungewöhnlich. Die eigenartigste Bewoh-
nerin des alten Klosters war Maria Anna Lindmayer.
ein Mädchen. das schon vom 7. Lebensjahr an Visionen
hatte. Sie hörte Rutenstreiche. vernahm Stimmen und
sagte den Tod des damaligen Kaisers Leopold voraus.
Von einem Wunder sprach ganz München. als Maria
Anna als Klosterfrau in einem der heutigen Bürozim-
mer starb und ihr Leib bis zur Beisetzung in der Klo-
stergruft ..wundersam biegsam" blieb. Offenbar hatten
schon ihre Mitschwestern Angst. ihre Gruft wurde
außer einer Marmor-platte auch noch durch eine dicke
Eisenstange und durch mehrere Hängeschlösser ge-
sichert."

Die ..Dachauer Nachrichten" (17. März 1955) berichten
ausführlich über Spuk in einer Baracke des Wohnla-
gers D a c h a u - O s t, Bewohner sind junge Eheleute
mit ihrem halbjährigen Töchterlein, Auch hier flogen
Gegenstände durch den Raum. Klopfen an der Wand
in bestimmten Intervallen. selbst in Gegenwart von
Zeitungsreportern. Der ..Klopfgeist" wurde befragt.
doch waren seine Antworten durchwegs falsch. Die
Blitzlichtaufnahmen eines Reporters im Spukzimmer
waren fast völlig schwarz und die Emulsionsgelatine
des Films regelrecht in winzige Teilchen zerrissen.
Ein katholischer Geistlicher hat sich selbst davon über-
zeugt. hat Türe und Fenster geschlossen. und als er
kurz nachher das Zimmer wieder betrat. größte Unord-
nung vorgefunden.

In dem oberschwäbischen Dorf Saulgau. so be-
richtet nach einem uns zugegangenen Ausschnitt die
Presse. geschehen gleichfalls rätselhafte Dinge. Die Be-
wohner des betreffenden Hauses sind ein 50jähriges
l-zhepaar mit einem 21jährigen Sohn und einem 14jäh-
rigen Töchterchen. Auch hier waren wiederum kobold-
hafte Vorgänge mit Versetzen von Büchern. Matratzen,
Kleidern. spielen der Radioapparate. Geräuschen usw.
Die Zeitung schreibt dazu: ..Die Vorkommnisse sind ge-
schehen. ob darüber gelacht oder gespottet wird."

Eine neue Spuktheorie
In einem Artikel ..Spuk und Pubertät“ (Wort und

Wahrheit. Dezember 1955) bespricht Karl Pichl das
Buch ..Poltergeister" von H. Thurston. Hierbei lehnt
er es ab. sich von Prof. Gebh_ Frei im Vorwort eine
..strikt spiritistische Deutung aufnötigen“ zu lassen,
nach der die Phänome auf ..ungeläuterte Seelen kürz-
iich Verstorbener“ zurückzuführen seien. Auch eine
dämonische Erklärung weist er zurück. weil intelligen-
te Dämonen sich nicht so infantil aufführen. Der an
Personen gebundene Spuk vollzieht sich meist in An-
wesenheit von Pubertierenden. Pichl weist jedoch die
Annahme zurück. daß diese ..etwa Od—Kräfte" benüt—
zen. Er stellt statt dessen folgende Hypothese auf: ..Es
gibt offensichtlich irreguläre. imaginäre. chaotische
Zwischen- und Unterschichten des geordneten Uni-
versums, die gelegentlich durchbrechen. gerade bei Pu-
bertierenden. weil ihre Persönlichkeit selbst ähnlich
chaotisch ist.“

Solange eine unbezweifelbare Erklärung der Spuk-
vorgänge nicht vorliegt. steht es jedem frei. eine neue
Erklärung zu versuchen. Diese sollte aber mehr ein—
leuchten und besser begründet sein als die bisherige
spiritistische oder animistische Hypothese. Das ist hier
nicht der Fall.



Die spiritistische Annahme hat immerhin einige An-

haltspunkte für sich, So rechnet schon der Kirchen-

vater Gregor v. Nyssa mit der Möglichkeit. daß gna-

denlose Seelen „im Luftraum umher-irren und vaga—

L-undieren" (Danielou. Les Anges. S. 1331. Auch Dante

kennt eine Wartezeit vor dem Beginn der jenseitigen

laute1un . die in seinem Purgatorio nicht weniger als
neun Gesänge umfaßt.

Auch für die Annahme besonderer Energien im
feinststoft‘iichen menschlichen Organismus gibt es

Gründe. ob man nun von Od-Physik sprechen will
(‚der nicht. Man kann verstehen. daß solche Kräfte
während der biologischen Reifung verstärkt auftreten
könnten. Wo aber sind Stützen für diese ‚.irregulären.
chaotischen Zwischenschichten“?

Pichl vet'v.e'eist auf die indeterministische Physik. SO-
lange aber die Fachgelehrten sich selbst nicht darüber
einig sind. ob diese U1.sicherheits-Relation in der
Atomphysik eine objektive Tatsache ist oder auf man—
gelnder. menschlicher Einsicht oder auf Störung durch
die menschliche Beobachtung beruht. kann man hier-
mit nicht gut argumentieren Selbst angenommen. die—
se Unsicherheit bestehe objektiv. ist nicht einzusehen.
wie solche durchbrechende Unterschichten. also phys-
ks lische Kräfte. Erscheinungen zusammenstellen soll-
t. die ganz Lausbubenstreichen gleichen und daher
von einem Individuum verursacht sein müssen.

Zum mindesten müifite man sagen. daß Pubertieren—
de unbewußt Energien aus solchen Schichten sich
dienstbar machen. Dann ist es viLl ein: 1L1hcr.die L‘ne1—
giequelle im e'genen. unerschöpflich geheimnisvollen
Organismus zu vermuten als in solchen „imaginären“.

. deutsch vorgestellten. eingebildeten Zwischenschich—
tr'n. Die neue Hypothese bringt aiso keinen Fortschritt
über die bisherigen hinaus L. Endres

Aus afeec weit
Zwei Erlebnisse

Von einem international bekannten Gelehrten. Theo-
logie-Professor. erhalten wir folgende Zuschrift:

Anläßlich der Lektüre der Nummer 1 der Verborge-
nen Welt kox .men mir zwei Begebenheiten in den Sinn.
die ich nicht leicht vergessen kann (von einer dritten
berichte ich ein anderes Mal. denn sie berührt noch le—
bende PersonenL

Es ist nun manches Jahrzehnt her. dal3 ich meine
Heimat besuchte und mit dem damaligen. bereits lange
verstorbenen Pfarrer ins Gespräch kam. Bemerken 111'113
ich. daß der Pfarrer nicht der erste beste var. sondern
ein sclu'iftstellerisch tätiger Herr. Eines Tages. so er-
zahlte er. als ich zur KirLhe g‘in,1'1 ‚sah ich vor mir eine
Frau gehen. die sich plötzlich umwar.dte und mir Geld
reichte mit der Bitte. dafLir eine heilige Messe zu ic-
sen und dann verschwand. Der Fall wurde nicht weiter
erörtert. sondern nur als Tatsache hingestellt. ohne
Kommentar

Mein B r-udL 1'
tember. Er 1.1 11'
von Berut’ Schmicdi.

I. M. fiel im Weltkrieg 1914 am 10 Sep-
von Belu'. Schosser uneh. \ater war

„ach manchen. Jahr 'ich veiß es
nicht mehr .u bestimment. sah ich nieznen Bruder im
Traum und hörte ihn sagen: .Nun bin ich doch schon
soundsoviel Iahie und Nlonate ur d Tage in der Gold-
schmitde und komme nicht herau.. Beim Erwachen er-
innerte ich mich genau ar. die Zahl der Jahre und
Monate und Tage Lii er angegeben hatte und konsta-
tierte. dai die Zahl aufs Haar genau stimmte. RIP.

Zum Thema ‚.Astrologie“
Im Verfassungsat.sschuß des bayetisehen Landt 111;..1:

berichtete ein Regierun.sve1'treter über eine L'mfraog
Lies Instituts für DemolLs opie zum Thema Astrologie
Danach haben sich 9 P1 ozent der um ihre Mein uns.
über ein Verbot Bef1agten uninteressiert gezeigt. -t P1111-
zent sind für die rechtliche Anerkennung der Astrolo-
gie gewesen. 21 Prozen 1 waren der Ansicht. man könne
nicht texbieten. v. 11s wissenschaftlich noch nicht er—

forscht sei. 4T Prozent standen auf dem Standpunkt,
jeder könne auf diesem Gebiet tun. was er wolle. 11
Prozent sind für ein Verbot der Zeitungshoroskope
eingetreten und 8 Prozent für ein generelles Verbot
der Astrologie

Berichtigung

In Nummer 1 unserer Zeitschrift war ein Zitat aus
einem Aufsatz von Dr. P. Ringger. des Herausgebers
der Zeitschrift „Neue Wissenschatf" enthalten Darin
hieß es „Aber alles Spricht dafür. dal3 es das Einwir-
ken einer jenseitigen Welt (u. a. von Verstorbenen) auf
eie diesseitige Welt gibt und umgekehrt.“ Es muß rich-
tig heißen: „Aber vieles spricht dafür

Ob es sich lediglich um einen Diuckfehler handelt.
oder ob das L'nterbewußtsein dem Setzer oder dem
ItLdakteur einen bösen Streich spielte. war trotz aller
Bemühungen leider nicht mehr festzustellen

Parapsychologie und Polizei
Auf einer Arbeitstagung im Bundeskriminalamt

Wiesbaden. behandelte Prof. Dr. Hans B e 11 d er (Frei-

burg i. Br.) das Thema: „Ergebnisse und Probleme der
Parapsychologie und ihre Bedeutung für Polizei und
Rechtsordnung." In seinen Ausführuungen 111e». er auf
die Schwierigkeit hin. die sich für die Ordnungsbe-
hörden und die Rechtsprechung hinsichtlich der so
komplexen Probleme des berufsmäßigen „Hellseheis‘
ergaben. Dabei grenzte er deutlich echtes Hellsehen ge-
gen als Hellsehen ausgegebene Täuschungskunst ab.
Was manche auf breite Massenwirkung eingestellte
Pseudohellseher wie zum Beispiel Gubisch mit ihren
..Enthüllungcn11 demonstrieren. trifft nur einen Rand—
sektor. denn -—— wie Prof. Bender es unmißverstandlich
formuliert —— „Gubisch hält die parapsychologische FOT-
schung für sehr naiv. wenn er immer wieder erklärt.
sie berücksichtige die von ihm demonstrierten Tau-
schungsquellen nicht." Denn Es ist ia gerade ein Kenn-
zLichen de: echten wissensc tattlichen Patapsychologie.
claß sie weder einer obscuren Okkultgläubigkeit dient.
noch einem falsch vereinfachenden Aufklärungshoch-
I‘J'Lll. g

Herder—K0:respondenz. November 1955. Bericht über
Salzburger Hochschulwochcn 1955:

„Großes Interesse erweckte Gebhard Frei. Schöneck-
Beckenried. über ..Parapsychologische Probleme". Frei
gab eine wissenschaftlich gut fundierte L'ebcrsich'. über
diese Phänomene und sprach über die philosophischen
Probleme. die sich daraus ergeben 1Frage des I-‘ein—
stotflichen. o‘olem von Raum und Zeit. Verhältnis
\Ull Geist und Materie. “11'111rend an der Tatsächlich-
keit dieset Phänomene angesi Litts det erdtückenden Fül-
le glaubw 'Lirid <.1er7.1et antsse nicht zu zweifeln.1 .gehen
die Meinun .1cn in der Etage dei Deutu ng auseinan
der, Es bestehen zwei E klärungs’nypotheser. die ani-
111istischc. deren Fundament in den Leistungen des
L’nbcwußa'et. 11nd dessen Unabhängigkeit von Raum un
Zeit ist. und die spiritistische. die ein Einwirken gei-
stiger Substanzen an 1i1nmt, Die Mehrzahl der Forscher
hat sich für die spiritistische Hypothese entschieden
«auch der Vortragende selbst... Gerade die Katholiken.
so meint Frei. haben allen Grund. sich um die Kla-
rung dieser I'ra.gen zu bemühen. da hier vor einer 111a-
ter: ai'. sti sL'n verblensLn Zeit die “eit des Geis igei
sichtbar veidL

Bäche: und Zeitschriften
F. W. “‘yssling: Das Geschenk der Sahara. Erlebtes und

Erlauschtes Das Buch vermittelt tiefen Einblick in
die Welt des Islam. seine tiefreligiöse Grundeinstel-
lung. beriLhtL—t einwandfreie okkulte Erlebnisse,
Abenteuer und \ölk'e1_kundliches. Es ist 111 meister-
„111191 Sprache gessehr ben und kann auch der rei-
teien .Ius.end als Geschenkgabe unbedenklich in die
Hand gegeben v.e1den. He1mann Glock-Verlag. Wies-
baden. 150 Seiten mit 36 Photos. Hlein. 8.40

H. J. Schulte: Gesundheitsschädi gungen nach Hypnose.
Ergebnisse einer Sammelfmsc‘nung. Die Schrift weist
auch auf die Gefahren einer technisch falschen An-
wendung des autogenen Trainings hin. Carl Marhold-

Verlag. Berlin-Charlottenburg. 48 S. kart. 2.70



G. Lebzeiten: Astrologie. Wesen — Werden — Bedeu-
tung, Ein psychologisches Problem. Das Büchlein will
für Gegner und Anhänger der Astrologie in deren
Wesen einführen und dazu beitragen. Klarheit in
das schwierige Problem menschlicher Zukunftsdeu-
tung zu gewinnen, Der Verfasser kommt vom Stand-
punkt der Psychologie zu einer absoluten Ablehnung
der Astrologie als Möglichkeit menschlicher Zu-
kunftsdeutung, Verlag F. Deitike. Wien. 88 Seiten.

kart. 4.00
B.Kemper: Dreimal Satan. Pater Leppich spricht. Die

Person dieses weltbekannt gewordenen Predigers
und drei seiner Reden: Materialismus. Sexualismus.
Liberalismus. vermittelt uns das Büchlein und sind
ein Erlebnis für jeden Denkenden. Bastion-Verlag.
Düseldorf. 102 Seiten. geb. 2.50

E. Peterson: Das Buch von den Engeln. Stellung und Be-
deutung der heiligen Engel im Kultus. Das theologi-
sche Verständnis für die geistige Funktion der heili—
gen Engel zu wecken. ist Aufgabe der Schrift. Kösel-
Verlag. München. 96 Seiten. 4.80

H. A. Lunshof: Die Gnade und das Grauen. Der Teu-
fel im wunderbaren Leben des Johannes-Maria Vian-
ney. Pfarrer von Ars. Das wunderbare Leben dieses
Heiligen, Werden. Erfolge. Gesichte und Kämpfe.
werden hier in Romanform mit geschichtlichem Hin-
tergrund in meisterhafter Weise geschildert. Steyler
Verlagsbuchhandlung. Kaldenkirchen. 355 S. Lein.

Gerda Walther: Phänomenologie der Mystik. Erich
Przywara. S. J._. schreibt über das Werk. die Autorin
gehöre in der Geschichte der Phänomenologie zu
Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius. Kann es
eine bessere Empfehlung geben? Das Urphänomen
Mystik wird hier in einer dem neuzeitlichen Denken
verständlichen Sprache behandelt Die gebotenen Er-
kenntnisse werden jedem philosophisch oder theolo—
gisch Interessierten von unschätzbarem Werte sein.
Walter-Verlag. Olten-Freiburg. 264 Seiten. Lein. 15.80

B. “'ingenfeld: Die Archetypen der Selbstwerdung bei
Cari Gustav Jung. Der Verfasser, Dozent für Ethik
und Psychologie an der Ordenshochschule Gorheim.
bietet hier eine vorzügliche Auseinandersetzung mit
der Psychologie und der Psychotherapie Jungs. be-
kennt sich zum Bleibenden. Spricht aber ernste Be-
denken aus, Verlag Schmidt 8: Sohn. Pfullendorf.
136 Seiten. 7.25

A. M. Rathgeber: Teufel und Hölle. In einer auch dem
einfachen Volk verständlichen Sprache wird hier das
uns alle zu tiefst bewegende Problem ausführlich be-
handelt. Echter-Verlag. 148 Seiten. Hlein. 4.80

Zeitschriften
Psychophysikalische Zeitschrift. Redaktion: Dr‚ Wolf-

gang Ehrenberg. München 25. Wolfratshauserstraße.
Jahresbezug für sechs Hefte 7.00 DM. Einzeln 1.50
DM_ Eine wissenschaftliche Zeitschrift. deren Arbeit
für die Parapsychologie von grundlegender Bedeu-
tung werden kann und wohl auch werden wird

Der Aufstand des Geistes. Redaktion: Wilhelm v. Arb-
ter. München 15. Pettenkoferstraße 36. Der Verfasser
hat sich eine wahrhaft und im besten Sinne revolu-
tionäre Aufgabe gestellt: Die Reformierung der 1u-
ziferischen Welt in ihren verschiedenen Aeußerun-
gen durch den Geist der Liebe und des Verstehens
eines echten Christentums. Man wende sich an den
Herausgeber.

Parapsicologia. Unter diesem Titel erscheint seit 1955
bei Fratelli Bocca, Roma, Via Flaminia 133, eine neue
Zeitschrift für die Fragen der „verborgenen Welt“. Sie
bringt eine Fülle wertvoller Untersuchungen und wich-
tiger Tatsachen. Die Nummer 1 bringt einen Bericht
von Prof. Tenhaeff über das ganze Gebiet, Den inter-
essantesten Beitrag liefert der Anthropologe und Zoo-
loge Prof. Cipriani. Er hat das umfangreiche Buch
„Das unbekannte Leben der Menschen und Tiere“ her-
ausgebracht, das in der Zeitschrift besprochen ist. Der
Autor gibt in seinem Aufsatz Proben seiner Forschung.
Er zeigt im Leben der Tiere, von den Wirbeltieren
über die Vögel bis zu den staatenbildenden Insekten.
Vorgänge. die den parapsychologischen Phänomenen
der Menschenseele verwandt sind. Eine Kostprobe:
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Prof. Cipriani hat in verschiedenen Ländern folgen-
den gleichen Vorgang beobachtet: Ein Geier entdeckt
ein totes Tier und läßt sich zum Fraß nieder, Bald
darauf kommen aus großer Entfernung von allen
Seiten des Horizontes her. mit dem Fernglas wahrge-
nommen, andere Geier, die in gerader Linie das unter
Bäumen versteckte Aas anfliegen. Eine Wahrnehmung
durch Sicht oder Geruch ist nach den Umständen aus-
geschlossen: es ist eine ESP. eine Wahrnehmung
ohne uns bekannte Sinne. Eine mögliche Erklärung ist
entweder telepathische oder hellseherische Fähigkeit
der Tierseele oder das Wirken einer Kollektivseele in
einer Tierart oder einem Insektenstaat. Prof. Cipriani
scheint die letzte Hypothese zu bevorzugen. Eine wei-
tere Abhandlung berichtet über Materialisationen in
Mexiko. Es folgt ein Bericht über das ..Colloquium
Parapsychologie und Philosophie". das 195-1 in St. Paul-
de Vence stattfand. Daran haben sich auch deutsche
Forscher (Jordan. Wenzl. Abt Wiesinger) beteiligt. Wir
erfahren von Hypothesen. die über das schwierigste
parapsychologische Problem. die Zukunftsschau. auf-
gestellt wurden, Die Zeitschrift stellt ferner wichtige
Fragen zur öffentlichen Diskussion durch Fachleute.
Gleich die Rundfrage der ersten Nummer berührt
christliche Parapsychologie lebendig: ..Ist es möglich,
mit wissenschaftlicher Methode das Problem des Fort-
lebens nach dem Tode anzugehen?" Die Nummer
bringt bereits die Antwort von vier Gelehrten, die
nicht ganz gleichgerichtet ausfällt. Weitere Stellung-
nahmen und weitere Umfragen sollen folgen. Das Heft
schließt mit einer Besprechung einschlägiger Bücher.
Interessenten. für welche die Fremdsprachen. italie-
nisch und französisch. kein Hindernis sind. sei mitge-
teilt. daß die Revue durch jede Buchhandlung bezogen
werden kann. die Auslandszeitschriften vermittelt. zum
Beispiel Weises Hofbuchhandlung. Stuttgart. Fürsten—
straße 1‚ Jährlich erscheinen 4 Hefte zu je 120 Seiten.
Preis des Jahrgangs 21.— DM. L. Endres

Mitteilungen von Verlag und Schriftleitung
Seinen herzlichsten Dank

möchte der Schriftleiter allen sagen. für die Aner-
kennungen und Ermunterungen. die er aus dem In-
und Ausland bekam. Damit sei die Bitte verbunden,
nicht ungeduldig zu sein. wenn die persönliche Beant-
wortung mancher Briefe noch aussteht. Er hofft nach
und nach alle Zuschriften erledigen zu können. Eben-
falls bittet er um Geduld. wenn Manuskripte zurückge—
stellt werden mußten.

Die nächsten Nummern unserer Zeitschrift
werden wieder eine Reihe grundlegender Aufsätze von
bekannten Forschern bringen, so u, a, Prof. I. B.
Rhine: Okkulte Erlebnisse und Wissenschaft: Dr.
Gerda Walther: Die Beziehungen zwischen Para-
psychologie und Wissenschaft: Dr. E. F ra n k: Mystik
und Yoga der Ostkirche; Bruno Gra bins ki: Neue
Bekundungen über das Spukschloß Bronnen: Prof.
D1. E. Häckel: Hellseher im Dienste der Polizei;
Dr. R. Pissin: Das Mysterium des Michel Nostra-
damus: Dr. Rudolf Sc h wa rz: Die Mode des Wieder-
verkörperungsglaubens usw. Weiter haben uns Prof.
Dr. theol. F r e i. Prof. Dr. theol H o h e n w a r t h e r .
Religionsphilosoph Alfons Ros en b e r g u. a. Beiträge
zugesagt. Der Herausgeber selbst wird über persönliche
Erlebnisse übersinnlicher Natur berichten.
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ten für Probenummern!

Abonnementszahlungen erbitten wir auf fol-
gende Postscheckkonten: Deutschland: Josef
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Oesterreich: Josef Kral & Co., Abensberg. Post-
sparkassenamt Wien 103 332. — Schweiz: Josef
Kral 8: Co.. Abensberg, Postscheckamt Zürich
VII «13077.


